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oTORIAl� 
Liebe LeserInnen! 

D
ie nächsten Offenen Redaktionssirzungen sind am Mittwoch, dem 5· Februar 1997 (Anfang Jänner wollen wir lie­
ber faulenzen) und am Mittwoch, dem 5. März. Wie immer im Inft-Intern-Büro (im Mirrelhaus, 2. Türe links). 
Ob es ein bestimmtes Thema geben wird, erfahrt Ihr wie immer durch Aushang. 

Die nächste Ausgabe des Inft-Intern findet Ihr wahrscheinlich um den 20. Februar in Euren Postkasdn, ausnahmsweise 
um eine Woche später, weil wir unbedingt noch einen Bericht von der Generalversammlung bringen wollen. Die nächsten 
Redaktionsschluß-Tennine sind der 22. Jänner und der 14. März. 

Bei inhaltlichen Beiträgen führt bitte einen Titel an (eventuell auch Untertitel) sowie die/den AurorIn (mit Gruppe bzw. 
Bereich). Zweckmäßig ist es auch, Zwischenüberschrifren zu setzen (sonst machen wir sie) und Fotos oder Zeichnungen ­
bitte mit Angabe der/des KünstlerIn - beizulegen. 

Alles. was Ihr uns schich, auch Eure Programme und Ankündigungen, gebt uns bitte nicht nur aufPapier, sondern unbe­
dingt auch auf einer 3,5-Zoll-Diskerre - und zwar ins Inft-Intem-Posriach im Informationsbüro (Eingangshalle). Die Datei­
en sollen DOS-kompatibel und ohne Absatzformatierung sein. Und vor allem, Leme, ohne Viren! 

b der kommenden Ausgabe gibt es im Info-Intern eine kleine gewähnungsbedürftige Veränderung, die aber noch ein 
Geheimnis ist, weshalb wir Euch jetzt nicht mehr darüber verraten. 

Euch und uns wünschen wir schöne Feiertage und für das kommende Jahr viel Kraft und Energie, viel Muße und Ent­
spannung - und viele Subventionen für das WUK. 

Liebe Grüße. Claudia GerhartI, Rudi Bachmann 
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reportage 
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Vra saltunge 
Musik, TheaterfTanz, Kinderkultur, Kultur&Politik, 

Das Haus nimmt mit seinen 
vie1fiiltigen Kulturangeboten 

längst einen festen Platz - nicht 
nur in der alternativen Szene) 

sondern im ganzen Kulturleben 
dieser Stadt - ein. )Professiona­

lisierung in der Organisation) 
Interationalisierung und Qua­

litätssteigerung im künstlerischen 
Programm sind heute wesentliche 

Merkmale dieser Institution « 

{RudtllfScholten zum 
15-Jahre-Jubiliium}. 

WUK Plattform 

von Beatrix Eichinger 

D
ie Veranstaltungen im WUK 
decken ein breites Kulturspek­
trum in Wien ab. Das Team 

WUK-Veranstaltungen (Veranstaltungs 
büro) versteht sich als Plattform Rir 
junge Künstlerinnen und Künstler, 
spürt Trends auf und ist der Sub- und 
Offkultur verpflichtet. 

WUK MUSIK nimmt eine feste Posi­
tion innerhalb der Wiener Szene ein, 
etablierte sich als Trendsetter im B'ereich 
populärer Musik Pop/Rock und setzt auf 
neue Impulse aus der heimischen und 
internationalen Musikszene. Für Tanz­
begeisterte findet zwei Mal im Monat 
HAP.P.Y. statt, ein Clubbing der ganz 
besonderen Art. 

THEATER/TANZ bringt einerseits 
Produktionen von Hausgruppen und 
bietet anderseits den freiproduzierenden 
Wiener Ensembles Spielraum und Infra­
struktur. Alle zwei Jahre findet das inter­
national beachtete Festival TANZ­
SPRACHE'statt. 

KINDERKULTUR hat zum Ziel, 
sich als unverz.ichtbarer Tell des Kultur­
lebens zu etablieren, deckt einerseits die 
klassischen Kulturbereiche Theater, 
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Tanz, Musik, Ausstellungen und Litera­
tur ab und animiert anderseits die Kin­
der zu aktiver Mitarbeit im weiteren kul­
turellen Bereich: Feste, Matineen und 
Multimedia. 

KULTUR & POLITIK ist "lernen & 
streiten", d.h., die Schwerpunkte liegen 
bei kulturmeoretischen, politischen und 
wissenschaftsorientierren Veranstaltun­
gen wie Diskussionen, Workshops oder 
Präsentationen, die die gesellschaftli­
chen Entwicklungen kritisch hinterfra­
gen. 

Die PLATTFORM schließlich bietet 
Platz für Veranstaltungen, die von 
Gruppen initiiert werden, die außerhalb 
agieren, deren Ideen aber den Intentio­
nen des WUK entsprechen. Das wohl 
bekannteste Beispiel daRir ist das flücht­
lingsfest im Frühsommer jeden Jahres. 

W'1t es U,ma.pt d u. 
Das Veransraltungsbüro ist beinahe so 

alt wie das WUK selbst. Zunächst wurde 
im Haus nur geprobt, dann wurde ein 
Raum in Eigenregie ausgemalt und ein 
Schreibtisch hineingestellt. Das war's 
fürs erste. Dann kam der Name "KIV' 
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reportage 

(Kommunikation und Veranstaltungen) 
- die berühmte "Sektion KJV', zu der 
bei manchen Leuten im Haus immer 
noch Ressentiments aufkommen. Die 
Museumsräume wurden renovien, die 
erste größere Veranstaltung fand anläß­
lieh des 5-jährigen Bestehens des Vereins 
dort statt. Weitere Veranstaltungen 
wurden zunächst aus dem Tanz/Thea­
ter-Bereich bestritten. Die Idee war, 
inhaltlich zu arbeiten und Veranstal­
rungsreihen zu bestimmten Themen zu 
machen. 

Die Überforderung vieler Mitarbeite­
rinnen führte bald dazu, Programmlei­
sten zu kreieren. Theater/Tanz blieb 
eine Schiene, in der die Kinderkultur 
ihren festen Platz hatte. Musik lag nahe, 
und interdisziplinäre, kulturpolitische 
Veranstaltungen waren, nicht zuletzt 
dur h den politischen Anspruch des 
Hauses, ein logischer Schwerpunkt. 

Seit Ende der 80er Jahre ist der Name 
Veranstaltungsbüro eingeführt. Es gab 
eine Dreiteüung der Dienststelle: Veran­
stalrungen im Haus wurden organisiert, 
internationale Komakte wurden herge­
stellt und aufrechterhalten, und eine 
Programmzeitschrift wurde gemacht. 
"WUK-Imernational" wanderte später 
in die Pressestelle (die es in der Form 
auch noch nicht so lange gibt), die Zeit­
schrift (Werk&Kultur) wandelte sich in 
eine eigene Dienststelle. 

Im Veranstaltungsbüro begann eine 
Interne Strukrurierungsphase. Man 
hatte den Anspruch, für alle Altersgrup­
pen sowohl Unterhaltung als auch ernst­
hafte Themen anzubieten. Wenige 
Leute machten die Organisations- und 
Programmierarbeit und standen auf der 
Leiter, um den Aufbau zu machen. Eine 
Zeiclang dominiene das Musikpro­
gramm mit großen Evencs im Foyer und 
im Großen Saal. Die Koordination 
funktionierte nicht immer zu aller 
Zufriedenheit - eine um 20 Uhr im Saal 
angesetzte Theaterauffiihrung konnte 
schon einmal mit einer für 22.30 Uhr 
angesetzten Musikveranstaltung kolli­
dieren. Reibereien und Verschleißer­
scheinungen waren die Folge. Von der 
Idee, Kopf- und Handarbeit zugleich zu 
machen, mußte man/frau sich schweren 
Herzens verabschieden. 

Wieder wurde begonnen, an neuen 
internen Strukturen 'Zu arbeiten, und es 
karnen auch neue Leute. Die Pro­
grammschienen existIerten bereits, 
man/frau begann zu überlegen, wie 
man/frau sie benennen könnte. Das Pro­

gramm sollte in seiner Vielfalt abgedeckt 
werden und gleichzeitig eine Orientie­
rungshilfe für das Publikum sein. iu­
lerweile, es hat doch immerhin fast fünf 
Jahre gedauert, ist die Strukrur geklärt, 
es gibt für etwa I Jahr im voraus eine 
grobe Planung für die Abfolge der Pro­
gramme, die Schwerpunkte sind festge­
legt. Mir Arbeitsteilung und klaren Ver­
anrwortlichkeiten kann der Betrieb pro­
fessionell ablaufen. Es gibt jetzt neun 
Angesrellte, die einzelnen Programm­
schien n werden von zumindest einer 
Person kontinuierlich betreut, dazu 
kommen noch erwa 20 Leute, die regel­
mäßig beschäftigt werden. Das erleich­
ten zwar die Arbeit, aber es gibt auch 
Einschränkungen in der Wendigkeit. 

VeraDstaitungs Uro dHaus 
Es geht im Haus um Selbstverwirkli­

chung, und man/frau kann sich des Ver­
anstaltungsbüros "bedienen". Da steckt 
nicht nur Neid dahinter, sondern auch 
Anerkennung. Es ist heute nicht mehr 
möglich daß jemand mit einer guten 
Idee kommt und sagt "Ich brauch' näch­
ste Woche den Raum, gib mir den 
Schlüssel, wir machen alles allein". Das 
Veranstalmngsbüro ist genau dafür da, 
das Equipment bereitzustellen, die Vor­
bereitungsarbeiten zu leisten. Die Anla­
gen sind teuer und werden veranrwor­
tungsbewußter Weise nicht aus der 
Hand gegeben. Innerhalb einer festge­
legten Richtlinie - es gibt für jede Schie­
ne eine flxe Ansprechperson - kann 
jedeR vom Haus und auch von außen 
Veranstaltungen machen. In allen Pro­
grammschienen kommen WUK-Grup­
pen vor, "eigene" Veranstaltungen 
haben Priorität. Die Planung muß aber 
längerfristig erfolgen, für eine kurzfristi­
ge Planungen sind wenigstens 6 Wochen 
Vorspann nötig. 

Die ungefähr 200 Veranstaltungen 
pro Jahr werden regelmäßig im Monats­
programm, im Leporello, in einer Pres­
seaussendung, auf dem Monatsplakat 
und mir einem oder 'Zwei Inseraten im 
"Falter" beworben. Außerdem wird ver­
sucht, je nach Inhalt extra noch Journa­
lisdnnen darauf aufmerksam zu 
machen. 

Es gibt einen Vertrag mit dem Verein 
K-Musik für eine Veranstaltung pro 

• 1onat, ebenso gibt es Abmachungen 
mit dem Tanz-Theater-Bewegungs­
Bereich. über die WUK-Plattform 
haben z.B. der Sozialbereich für das 

elbstdarstellungsfest und das Flücht­
lingsfest ihren fIxen Platz. Der Verant­
wortlichen für Kulrur&Politik steht ein 
Beirat, der aus Bereichsdelegierten 
besteht, zur Seite. 

Das Veranstaltungsbüro ist heute in 
der Programmgestaltung nicht mehr so 
sehr von den Angeboten, die herein­
kommen abhängig. Die Programmver­
antwortlichen beobachten die Entwick­
lungen draußen und holen gezielt Leute 
und Gruppen in Haus. Das Publikum 
kommt - wie von Anfang an - zu 90 
Prozent oder mehr von außen. Wenn 
frau/man anspruchsvolles Kulrurpro­
gramm machen will, so die Meinung 
hier, dann kann das nicht nur für einen 
ausgesuchten, internen Zirkel von etwa 
tausend Hausnurzerlnnen passieren. Es 
bestehr aber schon der Wunsch, daß sich 
diese auch angesprochen fühlen. 

Die Frage, wie Gruppen aus dem 
Haus in das Programm des Veranstal­
rungsbüros hineinkommen, bewegt 
immer wieder die Gemüter, besonders 
wenn es Probleme gibt. Vincent Abbre­
deris-Auer dazu: "Ich spüre oft Ressenti­
ments und Unzufriedenheit. Wir müs­
sen Wert auf die Qualität der Veranstal­
tungen legen. Die Diskussion darüber, 
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warum es kulturelle Angebote im Haus 
gibt, warum es diese Dienststelle gibt, 
die dafür strukruriert ist, nach welchen 
Kriterien ausgewählt wird etc. steht bis­
her aus. Wir sind Vermircler zwischen 
dem, was an uns herangetragen wird 
und dem, was dann tatsä.chlich präsen­
tiert wird. Das ist höchstens die Hälfte 
oder ein Drittel. Ich habe den dringen­
den Wunsch, daß im Haus eine längst 
fällige größere Kunst-, Kultur- und 
Qualitätsdebane geführt wird. Ich glau­
be, daß das Bedürfnis vorhanden ise. So 
eine Kulturdebatte könnte diese Res­

. •. u
sentlmems ausraumen. 

Man/frau lege schon Wen auf Qua­
lität in der Liga, die hier produziere 
wird und mit den Möglichkeiten räum­
licher An und der Ausscatrung, die zur 
Verfügung stehe. Der Auftrag wird so 
verstanden, das Optimum herauszuho­
len aus dem, was leiscbar und für das 
Publikum von Interesse ist - und nicht 
primär das zu fördern, was im Haus 
produziere v.ird. \rlncent: "Wir verglei­
chen uns ja nicht mit so großen Veran­
staltungsreihen oie z.B. den Wiener 
Festwochen, trotzdem muß die Qua­
lität summen. Da gibt es oft Schwierig­
keiten mit dem, was an wenig Konkre­
tem aus dem Haus komme." 

Udi _er das 
Die Kosten des Veransralcungsbe­

triebs sind etwa zu einem Drittel aus 
Kartenverkäufen gedeckt, ein kleiner 
Teil kommt von privaten Sponsoren und 
gestaffelten Unkostenbeiträgen, etwa 
zwei Drinel kommen aus der Kultursub­
venuon der Stadt Wien. Selbst wenn 
eine Gruppe den "vollen" Mietpreis 
bezahlt, deckt das nicht die tatsächlichen 
Kosten für Service, Geräte, Equipment, 
Werbung sowie anteilige Vetwalcungs­
und Versicherungskosten ab. 

WOK-INFO-INTERN 7/96 Dezember 

Unka:Vlncent Abbrederla-Auer 
Mitte: Helmut Hartmann 
Rechts: Sandra Dietrich 

Mit der Vereinheitlichung des äuße­
ren Erscheinungsbildes, die ein Produkt 
des Professionalisierungs-Weges ist, 
wurde ein großer Schritt in Richtung 
noch mehr Offentlichkeit getan. Es muß 
jetzt aber, so die Verantwortlichen im 
Veranstaltungsbüro, mit Mitgliederwer­
bung und Fundraising weitergehen. Das 
Projekt Vorverkauf (WOK-Kasse) sei 
auch so ein Versuch, mehr an die 
Öffentlichkeit zu gehen. Es wird Kun­
denberreuung geben, dann wird ver­
sucht werden, diese zu Mitgliedern zu 
machen und in weiterer Folge kann 
man/frau sich an die eine oder andere 
Firma annähern, um eine Pannerschaft 
aufzubauen. Es ist jerzt eine erkennbare 
Kontinuität da, eine Wiedererkennbar­
keit des Hauses ist mirclerweile gegeben. 
Die Programme werden nicht mehr mit 
unterschiedlichstem Aussehen bewor­
ben, und die Arbeit geschieht nicht, 
ohne das Haus mirzuberücksichtigen. 
Niemand, so wird versichert, ist daran 
interessiert, ohne den Rückhalt im Haus 
zu agieren. 

.: 
Geschäftsführung: 

mcent Abbrederis-Auer 
(T. 401 21-32) 
ekr tariat: Sandra Dietrich (Klappe 31) 

Öffentlichkeitsarbeit: 
Saskia Schlichting (44) 
WOK Musik: Jan Preuster (53) 
WUK TheaterlTanz: 
Helmut Harcmann (50) 
Festival Tanzsprache: 
Tatjana Langaskowa (49) 
WUK Kinderkultur: Ingrid Gold, 
Gudrun Wienerberger: (49) 
WOK Kulrur&Politik: 
Eva Brantner (55) 
WOK Plattform: 
Vincent Abbrederis-Auer, Eva Brantner 
Technische Leitung: 
Philip Abbrederis ( 33) 
Kartenvorverkauf: WUK Kasse 
(T. 401 21-70), dietheater Kasse, 
1010 Wien, Karlsplatz 5 
(T. 587 05 04) 

reportage 

General­
versammlung & 
Hauskonferenz 

Zur Erinnerung, liebe Leute: 
Am Sonntag, dem 26. Jän­
ner 1997, um 15.00 Uhr ist 

im Großen Veranstalrungssaal die 
Generalversammlung des Vereins 
'Zur Schaffung offener Kultur- und 
Werkstättenhäuser (WOK). 

Bis Freitag, 27. Dezember (beim 
Vorstand eintreffend) können 
Anträge abgegeben werden. Nicht 
rechrzeitig eingebrachte Anträge 
kommen er t nach allen anderen 
Anträgen und nur unter bestimm­
ten Bedingungen (Zweidrittel­
mehrheit, kein Einwand des Vor­
stands) 'Zur Behandlung. 

Zwei Wochen vor der GV wer­
det Ihr vom Vorstand die endgül­
tige Tagesordnung, die Anträge, 
den Budget-Bericht 1996 und den 
Budget-VoranseWag 1997 erhal­
ten. Zu dieser Zeit werden auch 
die Rechenschaftsberichte (Vor­
stand, RechnungsprüferInnen, 
Dienststellen) im Informations­
büro zw Einsicht zur Einsicht auf­
liegen. 

Achtung: Srinunbereclltigt sind 
alle Mitglieder, die bis 10. Jänner 
den Mitgliedsbeitrag für 1996 
bezahle haben. Im Zweifelsfall (es 
ist möglich, daß die Einzahlung 
aus irgend einem Grund nicht im 
Computer-Ausdruck aufscheine) 
obliege der Nachweis über die 
Stimmberechtigung den einzelnen 
Mitgliedern. Also nehmt bitte 
unbedingt den Zahlscheinab­
schnitt mie. 

Die obligate Hauskonferenz, bei 
der die Generalversammlung 
inhaldich vorbereitet wird und bei 
der die Gel .genheit besteht, sich 
intensiver zu informieren lind aus­
zucauschen, findet am Samstag, 
dem 25. Jänner, um 15.00 Uhr, 
statt. Zur Belohnung für diejeni­
gen, die sich diese Mühe machen, 
wird es ein Buffet geben. (hk/rb) 
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politik 

c bi Rave s ück" 
" Bericht von Margit Wolfsberger 

D
er furchtbare Tag" notierte Aline 
Furtmüller, eine enge Freundin 

), Käthe Leichters und Aktivistin 
der sozialdemokr tischen Bildungsbewe­
gung, am 10.II.1938 in ihr Tagebuch. Die 
prägnante Kürze drückt das unfaßbare 
Grauen aus, das die "Reichskristall­
nacht" erzeugte. 

Jährlich Gedenkveranstaltungen ver­
suchen, dieses Grauen über die 
Unmenschlichkeit von Mensch n doku­
mentarisch und künstlerisch zu vermit­
teln. Ein hoffnungsloses Unterfangen, 
trotzdem muß es seinen fIxen Platz 
behalten, wenn "Niemals vergessen" 
Wirklichkeit bleiben soll. Auch der 12. 
November 1918, Grüodungstag der 
Ersten Republik, soll nicht vergessen 
werden, er teilt den Beginn der demo­
kratischen Ära in Ö terreich dar, die vor 
allem für Frauen grundlegende Verbesse­
rungen brachte. Beide Tage symbolisie­
ren die Pole des geseHschaftlichen 
Zusammenlebens in der Ersten Repu­
blik. 

ati ee im WUK 
[m Rahmen von "WUK Kultur & 

Politik" fand am 10. November in den 
Museumsräumen eine Matinee stau, an 
der rund 100 BesucherInnen jeglichen 
Alters teilnahmen. Gemeinsam mit der 
Öste rreichischen Lagergemeinschaft 
Ravensbrück und der Künstlerin Katha­
rina Kovacic hat Eva Branmer ein Pro­
gramm gestaltet, das nicht durch "unvor­
stellbare" Opferzahlen erschütterte, son­
dern durch die Konzentration auf das 
Schicksal zweier Frauen: Käthe Leichter 
und Rosa Jochmann. 

Autobiographisch und biographische 
T exr der beiden wurden von Katharina 
Kovacic und B renice Pahl vorgelesen. 
Edda Breit an Cello und Klavier verdich­
tete die Stimmung durch Musik von 
Lucian Berio, Ernest Bloch, Hanns Eis­
ler und Paul Hindemith. Vertreterinnen 
der Lagergemeinschaft Ravensbrück 
erzählten von ihrem Schicksal im Kon­
zen trationslager. 

Käthe Leichter und Rosa Jochmann 
hatten sehr unterschiedliche Lebenswege 
und individueUe Entwicklungen, aber sie 

trafen noch in der Ersten Republik 
zusammen, arbeiteten eng zusammen 
und sahen sich im KZ Ravensbrück 1940 
wieder. Die Ermordung Käme Leichters 
durch die Nationalsozialisten beendet 
nicht die geistige Verbundenheit - Rosa 
Jochmann war eine der ersten und weni­
gen in der Sozialdemokratischen Partei, 
die die Erinnerung an jüdische Sozialde­
m krarlnnen in der achkriegszeit auf­
recht erhielt und imm r wieder einfor­
derte. 

Klth. Leichter, Ro Joclllllallll 
Käthe Pick wurde 1895 als zweite Toch­

ter einer assimilierten jüdischen Bürger­
familie in Wien geboren. 191 schloß sie 
ihr Studium in Heidelberg ab da das 
Studienfach der Staarswisscnschaften in 
Österreich noch nicht existierte und 
Frauen zudem bei den darin integrierten 
juristischen Vorlesungen als ordentliche 
Hörerinnen nicht zugelassen waren. Sie 
wurde wissenschaftliche Mitarb iterin 
der Sozialisierungskommission und ...."at 

an der Ausarbeitung und Umsetzung des 
europaweit vorbildlichen Betriebsrätege­
setzes maßgeblich beteiligt. 

Ihr Engagement in der Rätebewegung 
und ihr späteres politisches Wirken zeig­
ten immer die Zugehörigkeit zum linken 
Flügel der sozialdemokratischen Partei. 
Vor aUern in den dreißiger Jahren trat 
Käthe Lei hter auf Parteitagen als Ver­
rreterin der linken Opposition mit schar­
fer Kritik an der zögerlichen Taktik der 
Partei, gegen Otto B uer, Karl Renner 
und den rechten Flügel auf. 1921 heirate­
te sie Otm Leichter und bekam zwei 
Söhne. 1925 begann Käthe Leichter mit 
dem Aufbau des Referates für Frauenar­
beit in der Arbeiterkammer. Im Zuge 
dieser Tätigkeit entstanden, in Zusam­
menarbeit mit Arbeiterinnen (u.a. Rosa 
Jochmann) und WissenschafterInnen 
(etwa Paul Lazarsfeld und Otro Neurath) 
sozialwissenschaftliehe Erhebungen und 
Studien zur Lage der Arbeiterinnen in 
der Erste'n Republik. 

Nach dem Verbot der sozialdemokra­
tischen Partei 1934 gehörte Käthe Leich­
ter zu den Gründungsmitgliedern der 
illegalen "Revolutionären SozialiSten". 

Nach der Machtübernahme Hitlers in 
Österreich gelang es Orro Leichter, 
Österreich zu verlassen. Käthe zögert 
ihre Ausreise zu 1 nge runau und wurde 
im Mai 1938 verhaftet (die Söhne konn­
ten zu ihrem Vater nach Paris gebracht 
werden, sie leben heute in den USA). 
Käthe Leichter wurde bis Ende 1939 in 
Wiener Gefängnissen fescgebalten und 
Anfang 1940 ins KZ Ravensbrück über­
stellt. Im Februar 1942 wurde dort der 
gesamte "jüdische Block" - 1500 Frau n, 
unter ihnen Käthe Leichter - auf ast­
wagen weggebracht und vermutlich in 
Bernburg, einer ehemaligen Heil- und 
Pflegeanstalt, oderaufdem Wegdonhin, 
vergast. 

Rosa Jochmann war im Gegensatz zu 
Käme Leichter ein "ArbeiterIcind". 190r 
in Wien geboren mußte sie bereits mit 14 
Jahren zum Familienunrerhalt beitragen. 

it dem Tod der Mutter r915 wurden 
die vier Geschwister Vollwaisen. Als 
junge Arbeiterin trat Rosa Jochmann der 
Gewerkschaft bei und war als Betriebs­
rätin aktiv. Sie absolvierte die Arbeiter­
hochschule und hatte zahlreiche Funk­
tionen in der Arbeiterinnenbewegung 
inne, unter anderem wurde sie am außer­
ordentlichen Parteitag der SDAP von 
1933 Mitglied des sozialdemokratischen 
Parteivorstandes (Käthe Leichter, die 
ebenfaUs für diese Position im Gespräch 
war, wurde vom rechten Flügel der Par­
tei als zu exponierte Linke und Jüdin 
abgelehnt). 

Rosa Jochmann war na h 1934 eben­
faUs bei den Revolutionären Sozialisdn­
nen aktiv. Sie konnre nach dem Ein­
marsch der deutschen Truppen noch ein 
Jahr im Untergrund leben. 1939 wurde 
sie verhaftet und einige Monate nach 
Käthe Leichter ins KZ Ravensbrück 
überstellt. Sie war eine Zeitlang 
"Blockälteste" und bewahrte in di s r 
Position viele Frauen vor schrecklichen 
Strafen und Mißhandlungen. Nach ihrer 
Rückkehr 1945 wurde sie Frauenzentral­
sekret"rin der SPÖ, Nationalratsabge­
ordnete und Obfrau des "Bundes Sozia­
listischer Freiheitskämpfer". Besonders 
erwähnenswert ist ihr Engagement für 
Frauen sowie für die Vertriebenen und 

WUK-INFO-INTERN 7/96 Dezember 6 



Opfer des Holocausts ­
eine mutige, weil unbeque­
me Haltung im Österreich 
der Nachkriegszeit und 
innerhalb der SPÖ. SO hat 
sie etwa auch noch zur 
Affäre Waldheim sehr klar 
und energisch Stellung 
bezogen. 1994 starb Rosa 
Jochmann in Wien. 

Kl RavlDSbrück 
Im KZ Ravensbrück 

waren von 1939 bis 1945 
insgesamt 132.000 Frauen 
und Kinder inhaftiert. 
Die "politischen Häftlin­
ge" verschiedener Länder 
und politischer Anschau­
ungen bildeten eine Soli­
dargerneinschaft, die die "Organisation" 
und Verteilung von Lebensmitteln, 
Gebrauchsgegenständen, Arbeitsplätzen 
und Informationen beinhaltete und für 
viele lebensrettend war. Der deutsche 
Historiker Bernhard Strebe! hat bei 
einem VOrtrag im WUK im März dieses 
Jahres, veranstaltet von der Lagerge­
meinschaft Ravensbtück und der ARGE 
Wiener Ethnologinnen. auf diese For­
men von "Selbstbehauptung und Wider­
stand" im KZ Ravensbrück aufmerksam 
gemache. 

Di Solidarität im KZ veranlaßte die 
überlebenden Frauen, nach Befreiung 
und Rückkehr die "Lagergemeinschaft 
Ravensbrück" zu gründen und unabhän­
gig von politischer Gesinnung zusam­
menzuarbeiten. Eine Motivation war 
auch das beschämende Verhalten des 
offiziellen Österreichs und eines Teiles 
der Bevölkerung. Die österreichischen 
Stellen waren von sich aus nicht bereit. 
Autobusse für den Rücktransport der 
teils schwerkranken Lagerhäftlinge zu 
schicken, während alle anderen Staaten 
bereits mit dem Heimtranspoft began­
nen. Erst durch das energische Auftreten 
der ersten Rückkehrerinnen, unter 
ihnen Rosa Jochmann. wurden Maß­
nahm n für den Transport getroffen. 

Ziel der Frauen ist es, die Erinnerung 
an die nationalsozialistische Zeit wach­
zuhalten und allen achgeborenen die 
Wahrheit über die Greueltaten zu ver­
mitteln. Besonderes Augenmerk legen 
sie dabei, so Friedl Sinclair, auf die spe­
zifische Situation von Frauen. Denn die 
Ereignisse im KZ Ravensbrück sind (im 
Gegensatz zu jenen in Auschwitz, 
Buchenwald und Dachau) kaum 
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bekannt und werden in der Wissenschaft 
als zweitrangig behandelt. Diese "Erin­
nerungshaltung" richtet sich diskrimi­
nierend gegen Frauen und entwertet die 
besonderen Qualen, denen Frauen in 
Ravensbrück ausgesetzt waren - etwa 
weil dort vie!e Kinder geboren bzw. ein­
geliefert wurden, um die sich die Frauen 
kümmerten und deren Ermordung bzw. 
Deportation sie miterleben mußten. 
Insofern muß auch betont werden, daß 
die Gedenkveranstaltung im WUK, im 
Unterschied zu sehr prominent besetz­
ten "Konkurrenzveranstaltungen" zur 
Reichskristallnacht, als einzige das 
Schicksal von Frauen in den Mirtel­
punkt stellte. 

Fnuenfarscb ngszentr 
Die Lagergemeinschaft Ravensbrück 

richtet ihre Aktivitäten nicht nur auf die 
Vermittlung von Vergangenem (das 
mittlerweile bereits wieder Spuren im 
politischen Alltag hinterläßt), sondern 
reagiert auch auf die Probleme von Frau­
en in der heutigen Zeit. In einem 
Gespräch nach der Veranstaltung stellte 
Friedl Sinclair einen Plan der Lagerge­
meinschaft Ravensbrück vor: Gemein­
sam mit jungen Frauen und Männern 
möchten sie die ehemaligen W ohnge­
bäuden der 55-Wachmannschaften auf 
dem KZ-Areal in Ravensbrück in ein 
Forschungszentrum zu Frauenfragen 
und für Fraueninteressen umwandeln. 
Für die Verwirklichung lädt sie alle 
Interessiert"en zur Mitarbeit ein. Auch 
sonst sind Interessierte willkommen und 
können jeden zweiten Dienstag im 
Monat zu den Treffen in den KZ-Ver­
band kommen (1020 Wien, Lassalle­

polit k 

Hermine dursa (Lagerge· 
melnachaft Ravenabrück) 
Im Gespräch 

straße 40/Stiege 2, Telefon 
26 53 89)· 
Diese politische Veranstal­
tung ist durch und durch 
gelungen und sollte als 
Beginn einer stärkeren 
Auseinandersetzung im 
WUK mit dem Faschismus 
in unserem Land in der 
Vergangenheit, Gegenwart 
und wohl auch Zukunfr 
gesehen werden. Harry 
Spiegel (PPH) plant eine 

größere Veranstaltung zu Widerstand in 
seinen vielfältigen Formen und lädt alle 
zur Mitarbeit und Teilnahme ein. Das 
,,Motto", ebenfalls ein Wort von Rosa 
Jochmann, lautet "Es lohnt sich Wider­
stand zu leisten." Eine Auffassung, die 
entscheidend war für das Überleben im 
Konzentrationslager, wie von den Frauen 
der Lagergemeinschaft immer wieder 
betont wird, und wie es auch in einem 
Gedicht von Käthe Leichter zu spüren ist: 

Oh, Bruder, einmal kommt der Morgen, 
wo uns kein Appell mehr hält! 
WO weit offin die Tore, und vor uns liegt 
die große, die feie welt. 
Und dann werden wir KZler aufder 
breiten Straße wandern. 
Doch au/uns warten noch die andern. 
Und wer uns sieht, sieht die Furchen, die 
das Leid uns in das Antlitz geschrieben, 
sieht Spuren von Körper- und Seelenqua­
len, die uns ein bleibendes Mal geblieben. 
Und wer uns sieht, sieht den Zorn, der 
hell in unseren Augen blitzt, 
sieht den jauchzenden Freiheitsjubel, der 
ganz unsere Herzen besitzt. 
Und dann reihen wir uns ein, in die letz­
te große Kolonne, 
dann heißt es zum letzten Male: VOr­
wärts, marsch' 
Undjetzt fUhrt der weg zum Licht und 
zur Sonne. 
Oh, Bruder, siehst du gLeich mir diesen 
Ttt.g, du mußt doch denken: 
Er kommt bald! 
Und dann ziehen wir aus Ravensbrück, 
aus Sachsenhausen, aus Dachau und aus 
Buchenwald. 
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Im ressioneVeranstaltungen 
undWUK­ e hage 996
Gruppen 

V
om "wsz -Wiener S nio­
ren Zentrum im WUK" 
haben wir einen Brief 

bekommen, dessen Anliegen wir 
gut verstehen und auch in einer 
Offenen Redaktionssitzung bespre­
chen können, für das wir aber im 
Grunde nicht "zuständig" sind: 

"Lieb FreundInnen vom WUK­
Intern! Ich bedanke mich für den 
Abdruck des Artikels über die Kul­
tur meiner Generation und der 
Tatsache, daß diese Kultur im Ver­
an taltungsprogramrn des WUK 
keinen Ausdruck fmdet (immerhin 
hab n wir über 1.000 Mitglieder, 
die. wie ich meine, auch ein Recht 
haben, sich ihrem Verständnis nach 
angesprochen zu fühlen). Heute 
wollte ich Euch bei der offenen 
Redaktionssitzung besuchen, um 
ein Gespräch darüber in Gang zu 
setzen. Leider läßt dies meine 
Gruppenarbeit nicht zu. Deshalb 
rsuche ich Euch, mir zu helfen. 

dieses "heiße Eisen" richtig anzu­
packen. So wie die Seniorinnen 
haben auch die Frauen, Kinder und 
Jugend. EmigrantInnen, Behinder­
ten-Gruppen ein Recht auf Beach­
tung ihrer Bedürfnisse in der Grup­
penarbeit. Macht Euch bitte einen 
Gesprächstermin aus - und ich will 
gerne mit Euch darüber sprechen. 
Ich danke Euch im voraus für Euer 
Verständnis. Euer Walter Hnat. 
Am 6.II.I996". 

Wir haben eine Kopie des Briefes 
an den Vorstand und das Veran­
staltung büro weitergegeben und 
alle Beteiligten gebeten, im direk­
ten Gespräch miteinander Lösun­
gen zu suchen bzw. die Sache ins 
WUK-Forum einzubringen. 

Da es sich hier wahrscheinlich 
nicht um die vielzitierre "Einzel­
meinung" handelt. bitten wir Euch 
um Eure Meinung. 

Das Redaktionsteam 

C
heck im Flughafen Wien­
Schwechat. Mit Ignoranz durch­
schreite ich den Metalldetektor. 

Biiiiieem. Alle Schmucksrücke ablegen 
und nochmals hindurch. Zartes Biieem. In 
den Augen des mitfliegenden Publikums 
leuchten die Brust-, Vorhaut- und Scham­
lippenringerLn. Performance. Der "Chef' 
tastet mich ab, keine Kleinkaliber. ok. 

Endlich sitze ich im Flieger. komme 
urplötzlich zur Ruhe und frage mich ­
wieso? Im Cirroen weiß ich, wo's hin 
geht, auch wenn ich mir nicht immer 
ganz sicher bin, ob ich auch ankomme. 
Im Flieger ist das irgendv.-ie umgekehrt. 

Was erwartet uns in Kopenhagen? 
Richtig: Regen! Wir irren mü dem 

ganzen Gepäck, das unfaßbarerweise 
unversicherterweise heil angekommen 
ist, von einem Taxi zum anderen. Als wir 
endlich drin sitzen. ist es draußen auch 
nicht mehr viel feuchter. 

Das Jörgensen entpuppt sich als das 
Hotel, das wir befürchtet harren. ar 
wohl früh r einmal so was wie eine 
Ab t ige für Transen. Mark und mir 
gelingt es, eines jener ropausgestatteten 2.­

Bett-Apparrmems mit Dusch-Klo u 
ergattern. Gegenüber den an den Folge­
tagen Eintreffenden sind wir da mächtig 
vorn. 

Das Frühstück am Montag morgen 
entschädigt für alles. Um neun fahren wir 
mit Henry, dem dänischen All-round­
Organisator. erstmals hinüber z.um 
Schiff. Henry und Robin kümmern sich 
von der ersten Minute an um uns, zeigen 
uns die Räumlichkeiten des Schiffs, die 
uns in den nächsten Tagen so vertraut 
werden sollen. Der Maschinenraum ist 
großartig, der Aufbau aber schwierig. 
Noch weiß die Kronbotg-Crew gar nicht, 
daß hierorts performt werden soll. Der 
Tag ist dahin mit ein wenig Orientie­
rung, der Klärung von Kleinigkeit n und 
dem Auf: teUen zweier Bühnenelememe 
auf einem der beiden Motorblöcke. 

Am Dienstag früh finden wir uns wie­
der vor der tristen Situation. Eigentlich 
möchten wir am Nachmittag proben. 

von Heike Keusch 

Die Bühne ist zu hoch, muß abgesenkt 
und anders verspannt werden. Unsere 
Spannung steigt auch, als Michele, unser 
Spitzen-Techniker aus Blum. am Upper­
Deck aufbaut statt bei uns. Aber auch das 
regeln Henry und Robin. Mit Proben ist 
es allerdings nichts mehr. Zu guter Letzt 
kommt am Abend der "Schreiner" ein 
echter "Spezialist" für Stiegenbau. Er 
bastelt aus Spanplatten einen Aufgang 
aufs Podest. d r mit dem engen Rock­
saum und den Stöckelschuh n sogar 
begehbar ist. Früher haben solche 
" chreiner" ja hohe Türen gebaut, wegen 
der Koturne und Turmfrisuren. Und die 
Krinolinen waren wiederum nur seitlich 
der Hüften ausladend, damit sie zumin­
dest seitwärts durch die schmalen Türen 
der "Schreiner" passten. (Tags drauf 
erfahre ich. sein Spezialgebiet sind eigent­
lich Ampelanlagen). Ich weiß, die Lese­
rInnen kennen sich jetzt nicht mehr aus. 

MittWoch Vormittag proben wir Teile 
der Performance, die am Abend stattfin­
den soll. 

Zu Mittag gibt es den obligaten Ham­
burger. danach ein kurzes Radiointer­
view. Dann am Abend unsere erste Per­
formance. Ich bin total nervös. Das liegt 
nicht nur an dem dänischen Fernseh­
team. das plötzlich auftaucht, und das 
Sandi, Robin und Henry ebenso plötz­
lich hinauskomplimemieren. Endlich 
Performance: Mark fesselt mich am 
Bauch liegend auf der Bühne und geht 
Zeitunglesen. Beim Publikum kommt 
das naturgemäß gut an. Entschuldigt, 
aber mit Worten sind die Performances 
nicht zu beschreiben - deshalb haben wir 
ja eine Sprache gewählt, die der Worte 
nicht bedarf. Unsere Premiere gelingt. 
Schnell umziehen und hinauf ins Car 
Deck. Metabolie Stabilizers. Ben bespielt 
"allein" 45 Minuten lang den riesen 
Raum. Höchst wahrscheinlich großartig. 
Ganz bin ich noch nicht bei s iner, bei 
deren Arbeit. Immer wieder Parallelen, 
das langsame Heraussteigen von Ben aus 
dem am Kran hängenden Sack, und dann 
wieder alles ganz, ganz anders ... 
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Anschließend ein weiterer kleiner 
Höhepunkt - das Catering, wir sind alle 
verdammt hungrig. In der Zwischenzeit 
bauen Techniker das riesen Car Deck um 
für die nächste Aufführung, die Slowe­
nen. Eine Theaterarbeit, die wir - Mark 
und ich - dann in der Nacht noch ziem­
lich reflektieren. 

Nächster Tag, Donnerstag. Nichts kann 
uns mehr halten, wir benutzen die Kopen­
hagener Leihfahrräder! zo Kron n hinein­
stecken. nein vorher Trerlager prüfen, und 
dann - wie bei den Einkaufswagerln beim 
Hofer - am Fahrradstellplarz. bei der 
Kronburg geht der Stecker nicht mehr in 
das Fahrradsch1oß!? Also auch hier "Rotz­
pippn', die die Stecker verbiegen. Wir 
fahren einen nderen Stellplatz an. Dies­
mal wollen die 20 Kronen bei Marks Rad 
nicht recht raus. Manche geben in solchen 
Situ tionen auf, dann bekommt man ein 
Rad mit 20 Kronen. Manchmal ist auch 
gar kein Rad da. so wie bei anderen Ver­
kehrskonzepten eben auch. 

Hinunter in den Maschinenraum. die 
zweite Performance proben. Schlösser in 
die richtigen Kettenlängen einhängen, 
verschiedene Schlüssel für verschiedene 
Schloßgrößen. Unklarheit, wie lange 
Mark. über dem Gerriebeblock stehend, 
überh upt gefesselt sein kann. Zu Mittag 
wissen wir, es geht. und vielleicht noch 
wichtiger, auch wie. Abends dann wieder 
di gleiche: Nervosität. Auch diese Perfor­
mance mit reichlich Publikum. Nachher 
wieder schnell aufs Car Deck, Ferns hen­
und Film-Multimedia. Catering. Zum 
Ausklang ein wenig Halluzination. ein 
Spra - und Musikprojekt der Kroaten, 
das leider technisch nicht umserzbar war 

und daher viel verliert. Die Reflexion der 
Reflexion der Reflexion - Arbeit und Zeit. 

Freitag. für uns etwas lockerer. Wir 
sind in der Stadt, Kleinigkeiten besorgen. 
danach wieder am Schiff. TrotZ aller 
Romine und Ortskenntnis am Abend 
wieder die ervositär. Gehört anschei­
nend dazu. Danach Catering und ein 
Konzert, bei dem wir bereits als Türste­
her fungieren. Türsteher ist super, großer 
Knopf. Push. Preßluft, Zugluft. Wir stei­
gen um auf Arschbedienung, einfach 
dagegen stemmen. 

Samstag, gleich früh Performance. 
Sind wir nervös? Ersunals beginnen wir 
mit Verzug, bauen noch eine zweite 
Kamera zu Doku-Zwecken auf. Irgend­
wie hat die "Früh"-Perforrnance etwas 
anderes. "Früh" ist auch hier 112 I1 Uhr. 
Zu Mittag Zusammenkunft, so was wie 
Siegerehrung. Wahre Helden stehen sel-
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ten im Rampenlicht, hier dann doch ein­
mal: OrganisatorInnen. Techniker. 
Danach drehen wir mit der HI8-Kamera 
noch Szenen für die Doku. Workaholics? 
Am Abend das längst gewohnte und lieb­
gewonnene Programm. Musik im Saloon 
und am Car Deck der Rave. Geheimtip. 
es gibt ear plugs in Neongelb. Ein Stock 
höher ist die Musik mit den Dingern 
genau richtig, aber man kann sich so 
schlecht unterhalten. 

Sonntag, Abschied. Das Schiff leen 
sich. Nach Arbeit Frei-Zeit - Zeit, ins 
Video Museum zu gehen und dort den 
Bert zu treffen. Am späten Nachmittag 
gehe ich nochmals aufs Schiff. Der 
Infostand ist bereits abgebaut, Henry, 
Robin und ein paar Leute sitzen an einem 
Tisch. Kein Cafe mehr. Catering 
geschlossen, Rollbalken herunter. 1997 

phönix 

ist die Fähre wieder Fähre. Nieselwetter. 
Mit dem Rucksack von Mark am Rücken 
gehe ich ein letztes Mal zu Fuß vorbei an 
den Scandinavian Sea1ines, der großen 
Fähre nach Oslo, die immer beim Aus­
fahren um fünf nach fünf den Maschi­
nenraum der Kronburg erdröhnen läßt, 
durch Nyhavn. die Gothersgade am 
königlichen Traktor votbei zum Jörgen­
sen hinaus. Scheiße. die Woche war ver­
dammt gut. Henry wollte keinen 
Abschied. Von da zurück nach Jütland 
bei Arhus ist es furchtbar. Wenn ich 
jemals wieder nach Kopenhagen komme, 
das Vorbeigehen wird Leere hinterlassen. 

Um 18.00 Taxis zum Flughafen. Im 
Flieger spinnen Bert und ich schon das 
nächste Projekt. Doch was wird uns in 
Wien erwarten? 

Nein, Schönwetter, 17 Grad. 

Ein guter Tip für ein zeitgemäßes 
und dabei auch noch nützliches 
Weihnachtsgeschenk 

D
u tehst politisch zum WUK, 
bist stolz auf dieses große 
Kultur-Werkstätten-Initiati­

ven-Künstlerlnnen-Haus, das von 
seinen "BewohnerInnen" seit 15 Jah­
ren - sehr erfolgreich - selbst verwal­
tet wird? 

Du nutZt die Einrichtungen des 
Hauses, weil Du - alleine oder mit 
Deiner Gruppe - und ohne dafür 
Betriebskosten zu bezahlen (wenn 
dieser Einschub erlaubt ist) in einem 
Raum (oder gar in mehreren Räu­
men) regelmäßig arbeitest? 

Du hast Dir schon länger gedacht, 
daß Du Deine Zugehörigkeit zum 
WUK - und Deine Dankbarkeit, daß 
Dir hier Atmosphäre und Dach gebo­
ten wird, warum sollen wir nicht 
auch dankbar sein dürfen? - irgend­
wie ausdrücken möchtest? 

Du wolltest eigentlich immer 
schon einmal etwas für die große 
WUK-Gemeinschaft tun, sie nach 
Deinen Möglichkeiten unterstütZen? 

Weihnachtszeit - Schenkenszeit! 
Schenk dem WUK Deine Mitglied­
schaft! bas ist eine zeitgemäße und 
nützliche Antwon auf die Frage, was 
Du für das WUK tun kannst. 

Ha ha (oder etwas ähnliches) wirst 
Du Dir vielleicht denken, und 
irgendwie können wir es auch verste­
hen, immerhin ist es billiger, nicht 
Mitglied zu sein. Aber unser "Tip" ist 
durchaus kein Witz, die Sache ist 
ernst. 

Das WUK braucht mehr Mitglie­
der und FreundInnen, sprich för­
dernde Mitglieder. Und das nicht nur 
wegen d s Geldes, sondern mehr 
noch, um Subventionsgeberinnen, 
Politikerinnen, zuständigen Beam­
tinnen und der interessierten Öffent­
lichkeit zu zeigen, für wie viele Men­
schen das Haus wichtig ist und einen 
sehr hohen Stellenwert hat. Gerade 
jetlt! 

Für einen Betrag. dessen Höhe Du 
selbst bestimmst, bist Du dabei. 600 

Schilling im Jahr sind der Richtwert 
für "Normalverbraucherlnnen". 150 
Schilling im Jahr sind das Minimum 
für die, die fast gat kein Geld haben. 
Nach oben gibt es natürlich keine 
Grenze. Die Staffelung soll nach 
sozialen Gesichtspunkten erfolgen. 
(rb) 
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Seniorin bei der Arbeit 

e 0 
hat la ge

Ze· 
ie Offene Keramik 

von Margit Wolfsberger 

Gott war Keramiker und schufAdam })aus Erde ". Also zumindest die 
männliche Hälfte der Menschheit ist möglicherweise aus diesem 
Material Trotz dieses gewichtigen Umstandes bewahrt der Anblick 
einer Keramikwerkstatt vor ehrfUrchtiger Stimmung: wohin mensch 
blickt} tritt und sich setzt) gibt es Staub. 

Ein kleiner Adam steckt wohl noch 
~n den mei~ten.von uns. Wie son~t 
1St dIe FaszlnatJon zu erklären, dIe 

von diesen feuchten Klumpen ausgeht 
und zum Betasten und Formen reizt. 
Daß von ,,Adam" bis zumIzur Kerami­
kerIn ein weiter W g ist, wird den mei­
sten bei der Bearbeitung bald klar. Nali 
Kukelka, ein Mitglied der Offenen Kera­
mik, drückt dies mit "Der Ton hat lange 
Zeit ..." aus. Stunden, Tage, Wochen, 
Jahre vergehen, bis mensch dieses Mate­
rial nach seinem/ihrem Willen formen 
kann. 

Bis heute ist die Keramik ein unter­
schätztes Kunsthandwerk und eine 
gering bewertete Kunstsparte. Verschie­
dene Techniken, unterschiedliche Mate­
rialien können kombiniert werden und 
jedeR erarbeitet sich seinen/ihren "Stil" 
durch jahrelanges Experimentieren, For­
men, Brennen etc. In ÖSterreich kann 
dieses Wissen heute nicht mehr in einer 
eigenen akademischen Ausbildung 
erworben werden, Ketamik ist nur mehr 
Teilgebiet anderer Fächer. Insofern 
könnte der Befund der Keramikerlnnen 
der Offenen Keramikwerkstätte "Die 
Keramikerinnen sind eine aussterbende 

IO 

Rasse" zutreffen. Gleichzeitig überzeugt 
der Anblick der Offenen Keramikwerk­
stätte, wo sich Keramikware am Boden 
stapelt und aus allen Regalen quillt, daß 
hier höchst eifrig gearbeitet wird und 
vom "Ende der Keramik" keine Rede 
sein kann. 

Putze un Teile! 
Die Geschichte der Offenen Keramik 

geht bis ins Jahr 1983 zurück. Damals 
kam Leslie de Melo auf Anregung von 
Walter Hnat ins WUK und gründete die 
Offene Keramikwerkstatt. Er hatte 
zuvor ein ähnliches Proj kt in einem auf­
gelassenen Restaurant betrieben. "Putze 
und teile!" - nachdem der Raum vom 
obligatorischen Misthaufen gesäubert 
war, wurde eine Mauer von Leslie (!) ein­
gezogen und die zweite Hälfte an die 
Produktgescaltung abgetreten. Die 
ersten Töpferscheiben waren noch selbst 
gebaut, mittlerweile arbeitete auch Tho­
mas Reidinger in der Offenen Keramik­
werkstatt. 

Durch die geringen, aber steten Ein­
nahmen aus Kurs- und Mitgliedsbeiträ­
gen (S lo,-/Monat) gelang es, die Infra­
struktur nach und nach zu verbessern. 

Dabei wurde viel Phantasie und 
Geschäftssinn aufgewandt, wie das 
"Leasing" anno 1986 beweist: Da haben 
Isabella, Renate und Friederike, drei 
neue Mitglieder, eine professionelle 
Töpferscheibe gekauft und der Werk­
statt "geleast". Durch Kursteilnahme 
und Benützung der Werkstatt wurde die 
Töpferscheibe "abgestottert" und ist 
schließlich in den Besitz der Offenen 
Keramikwerkstatt übergegangen. Ähn­
lich wurde bei der Anschaffung des 
Brennofens verfahren. 

Die Arbeit in der Keramikwerkstatt 
hinterließ im Laufe der Jahre ihre Spu­
ren, und überall stapelten sich die 
Erzeugnisse der Kursteiinehmerlnnen ­
ein Symptom der gegensätzlichen Inter­
essen und Bedürfnisse der BenützerIn­
nen. Als Nali 1990 als erste ausgebildere 
Keramikerin zur Offenen Keramik­
werkstatt stieß, bestand nach wie vor die 
etwas unbefriedigende Situation, die 
sich aus der Offenheit der ständigen 
Mitglieder gegenüber Interessierten ver­
sus künstlerischer "Kontemplation" und 
dem dafür notwendigen Freiraum in der 
Werkstatt ergab. Die 1993/94 vom 
Jug ndprojekt durchgeführte Renovie­
rung des Raumes bot die Gelegenh it zu 
einer Nachdenkpause und Reorganisie­
rungsphase. In einem intensiven Dis­
kussionsprozeß wurde die Neueinrich­
tung des Raumes und die zukünftige 
Struktur der Gruppe von den ständigen 
Mitgliedern erarbeitet und schließlich 
umgesetzt. 

Organisati D 

Im Laufe der Jahre fanden in der Offe­
nen Keramik auch immer wieder Außen­
seiterInnen aus anderen Bereichen oder 
Kunstsparten vorübergehend einen 
Platz. Die Werkstatt war und ist Arbeits­
platz und "Kommunikationsort" . Heute 
besteht der "harte Kern" aus ungefähr 
zehn Personen, die zum Teil als freischaf­
fende KünstlerInnen, zum Teil aus 
"Liebhaberei" die Offene Keramikwerk­
stan ständig benutzen. Jeden ersten Frei­
tag im Monat findet ein Plenum statt, wo 
alle Fragen und Probleme besprochen 
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werden. Die Aufnahme von neuen Mit­
gliedern erfolgt nur bei einem einstim­
migen Beschluß. Die Verbindung zum 
Haus und zum Werkstätten-Bereich, zu 
dem die Offene Keramikwerkstatt 
gehört, wird vor allem von Leslie und 
Nali wahrgenommen. Für die Benut­
zung der Offenen Keramikwerkstatt 
bezahlen "Gastbenützerinnen" S 4°0,­

im Monat, die Gruppenmicglieder lei­
sten einen Jahresbeitrag von S 1.500,-, 

mit dem der Kulturschilling und allfälli­
ge euanschafFungen bezahlt werden. 

Leslie, der Gründer, nimmt bis heute 
eine sehr wichtige Position, ..Vaterfigur" 
(Nah in der Offenen Keramik. ein.J 

Durch die ständige Arbeit von Nali und 
später auch von Juscine hat sich der Ein­
fluß der Frauen in der Offenen Kera­
mikwerkstärte gesteigert. ährend eini­
ge männliche Mitglieder anfangs 
befürchteten, daß nun eine Purzwut" 
ausbrechen würde - ein Lokalaugen­
schein überzeugt, daß dem ganz und gar 
nicht so ist - herrscht heute Konsens 
darüber, daß nun die Bedürfnisse in der 
Gruppe verstärkt artikuliert und berück­
sichtigt werden. Mittlerweile sind alle 
wiUens zu putzen, um dadurch die nöti­
gen Freiräume - im wahrsten Sinn des 
Wortes - für die Arbeit der anderen zu 
schaffen. 

Kooperationen mit anderen Gruppen 
gibt es vereinzelt: Bereits seit mehreren 
Jahren existiert im Wiener Seniorenzen­
trum eine Keramikerlnnen-Gruppe, die 
einmal in der Woche in der Offenen 
Keramikwerkstan arbeitet. Die Senio­
rinnen meinten im Gespräch, daß die 
Beschäftigung mit Ton ihnen die 
Möglichkeit gibt Erlebtes und 
Erschautes kreativ zu verarbeiten und 
umzuformen...Jede hat dabei ihre eige­
ne Handschrift." Einige der Seniorin­
nen haben durch ihre langjährige Pra­
xis eine beeindruckende Kunstfertig­
keit im Umgang mit Ton erworben. 

Wtrtstalt 
Den Seniorinnen wie auch den ständi­

gen Mitglledern der Offenen Keramik 
ist der kollektive Charakter der Werk­
statt besonders wichtig. Während es 
künstlerisch wenig Zusammenarbeit 
gibt, wird die ..Eigenbrötelei" für die 
Organisation überwunden, und alle 
empfmden dieses gemeinsame Handeln 
als Bereicherung ihrer Arbeit, die in 
einer eigenen Werkstatt nicht vorhan­
den wäre. Als "Wünsche" an die 
Zukunft werden vor allem die Bewah­
rung der Offenheit und des Selbsrver­
waltungsprinzips genannt. 

Die Offene Keramikwerkstatt ist 
damit die einzige Institution ihrer Art in 
Österreich, was den Mitgliedern wohl 
bewußt ist und was sie auch für künftige 

urzerInnen erhalten wollen. Als näch­
Stes Projekt wird zur Zeit der zweite 
Raum neu gestaltet. Er ist der Arbeit mit 
Gips und Glasuren ..gewidmet" und 
wird für diesen Zweck eingerichtet. 

Zwei Wünsche der Gruppe an die 
Zukunft sind einerseits die Hoffnung, 
daß viele \VUK-IerInnen ihre Weih­
nachtseinkäufe beim hauseigenen Weih­
nachtsbazar "Handwerk im WUK' am 
25. November tätigen (bzw. beim 
Erscheinen dieser Ausgabe des Info­
Intern bereits getätigt haben) - und daß 
die Offene Keramikwerkstatt "einen 
Millimeter zur Geschichte der Keramik 
beitragen" kann. 

Plenum 
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DasWUKim 
Internet 

D�
as Media-Lab hat es mög­�
Lich gemacht: In aller 
Welt können sich Inrer­

net-BenützerInnen auf über 100 

Bildschirm-Seiten (mit ebenso 
vielen Bildern) über das Haus, 
seine Veranstaltungen, seine 
KünstlerInnen, seine Bereiche 
und Gruppen informieren. Als 
Pilowrojekt wurde im Rahmen 
des WUK-Geburtstags eine soge­
nannte "Homepage" eingerichtet, 
auf der nicht nur allgemeine 
Informationen - wie das Leitbild 
und die Geschichte des WUK ­
zu fmden sind, sondern zum Bei­
spiel auch das "Triebwerk", die 
Zeitung des Wiener Seniorenzen­
trums, die Kunsthalle Exnergasse 
und die Forogalerie. Die Seiten 
der Bereiche und von insgesamt 
19 WUK-Gruppen wurden von 
diesen selbst gestalter. 

Das Homepage-Projekt ist vor­
läufig abgeschlossen und wird 
vom Media Lab nur noch aktuali­
siert (was relativ einfach geht). 
Wenn eine Erweiterung finanziert 
werden kann, werden im Früh­
jahr weitere Adressen dazukom­
men. Gruppen, die sich dafür 
interessieren, sollten sich j tzt 
schon bei einem Plenum des 
Media Lab (j den 2. Die! stag im 
Monat um 19.00 Uhr aufStiege 5 
im I. Stock) dafür anmelden. 

Für Nicht-Internet-UserInnen 
gibt es im Informationsbüro eine 
Offiine-Version der WUK­
Homepage. Für alle anderen hier 
die Adresse der "echten" Home­
page im Internet: 
http://www.t0.or.at/wuk 

Das Info-Intern findet ich 
übrigens mit gutem Grund nicht 
in dieser Homepage. Unser Ziel 
als internes Medium des Hauses 
(auch wenn es von viel mehr 
Menschen gelesen wird) ist nicht 
eine möglichst große Verbrei­
tung, sondern ungeschminkte 
Offenheit und Intimität. 

Ingrid Scharmann, Rudi Btuhmann 
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frauenzentrum 

Der Verein wurde vor zwölf Jah­
ren von solidarischen tÜIkischen 
und österreichischen Frauen 

gegründet, um kostenlose soziale und 
rechtliche Beratung in türkischer Mut­
tersprache anzubieten. Inzwischen hat 
sich die Klientel des Vereins längst inter­
national ausgeweitet. Frauen aus Süd­
und Osteuropa, Afrika, Asien und dem 
arabischen Raum nehmen die Dienste 
von Peregrina in Anspruch. Ein Großteil 
der Frauen kommt aus Ex-Jugoslawien, 
ihnen steht eine serbokroatisch spre­
chende Beraterin zur Verfügung. Mit 
Frauen anderer Nationen findet die Ver­
ständigung möglichst auf Englisch oder 
Deutsch start. Manchmal bringen Rat­
suchende auch eine Freundin oder Ver­
wandte als Dolmetscherin mir. 

Sprachprobleme bilden einen Kern 
der Thematik, mit der Peregrina befaßt 
ist, deshalb bildeten Sprachkurse von 
Anfang an einen fixen Bestandteil des 
Angebots. Zu Beginn waren die Kurse 
gratis, heure wird ein verhältnismäßig 
geringer Beitrag eingehoben. Ein wichti­
ger ervice ist inbegriffen, die kostenlose 
Kinderberreuung, ohne sie könnten die 
meisten Frauen an den Kursen nicht teil­
nehmen. So verwundert auch nicht, daß 
die Kutse auf ein Jahr im voraus ausge­
bucht sind. Leider kann Peregrina dem 
großen Andrang nicht mit einer Auswei­
tung des Angebots begegnen, im Gegen­
teil, die jährliche Anzahl der Kurse muß 
sogar eingeschränkt werden. 

Die Beratungsstelle finanziert ihr 
Aktivitäten durch Subventionen von 
verschiedenen Stellen (Bundesministeri­
um für Unterricht und Kultur, AMS, 
MA 57-FrauenbÜIo, etc.). Es mußten 
zuletzt Kürzungen hingenommen wer­
den, die nur unvollständig ausgeglichen 
werden konnten, unter anderem mit 
Projektfinanzierungen durch die 
Europäische Kommission. 

[2 

p 
Beratungsstelle für ausländische Frauen 

von Maria Bergstötter 

Peregrina ist lateinisch und heißt nansässige Fremde (: also Immi­
grantin. Mit diesem Namen ist auch der Kreis von Frauen bezeich­
net. den der autonome verein nPeregrina « im Frauenzentrum 
anspricht. 

Recbtsberatuug 
Ein weiterer Schwerpunkt des Ange­

bots von Peregrina ist die soziale und 
rechtliche Beratung, für die Termine aus­
gemacht werden können. Die Sozialar­
beiterinnen haben reiche Erfahrungen in 
Fragen, die immer wiederkehren: hoch­
qualifizierte Frauen, die hier als Putzfrau 
arbeiten müssen, benötigen die Nostrifi­
kation ihrer Diplome und bessere 
Sprachkenntnisse, Mietrechtsfragen tau­
chen immer wieder auf, es ist b kannt, 
daß gerade von AusländerInnen beson­
ders gern hohe Mieten und Ablösen ver­
langt werden, in deren Folge es häufig zu 
hohen Kreditschulden und Lohnpfän­
dungen kommt. Hier kann Peregrina 
effektiv beraten und unterstützen. 

Seit 1993 nehmen Beratungen im 
Fremdenrecht den größten Teil ein. 
Damals wurde das Fremdenrecht unter 
Innenminister Löschnak drastisch ver­
schärft. Sein Nachfolger Caspar Einem 
hat zwar.I996 LiberalisierungsvorschJäg~ 

eingebracht, die jedoch von der FPO 
und Teilen der OVP und der SPÖ zu 
Fall gebracht wurden. Derzeit ist eine 
weitere Gesetzesnovelle in Vorberei­
tung, die in absehbarer Zeit den 50zial­

partnern vorg legt werden wird, ehe sie 
ins Parlament zur Abstimmung gelangt. 

Frauen sind von den seit 1993 gelten­
den Bestimmungen besond rs benach­
teiligt. Jene, die ihren in Österr ich 
schon länger arbeitenden Männern 
nachfolgen, erhalten im Zuge der 
"Familienzusammenführu g" zwar ein 
Aufenthaltsrecht, aber grundsätzlich 
keine Arbeitsbewilligung. So sind sie 
ganz auf ihre Männer angewiesen und 
vermissen nicht nur die Möglichkeit, 
eigenes Geld zu verdienen, sondern auch 
die sozialen Kontakte und die Gelegen­
heit, die Sprache und Kultur des Gast­
landes kennenzulernen, die gerade eine 
Arbeit außer Haus bietet. 

Frtlldenrecht benachteiligt Frauen 
Ganz besonders schwierig gestalt t 

sich die Lage für Frauen, deren Ehe sich 
verschlecht rt. Sie verli ren im Falle 
einer Scheidung automatisch das Auf­
enthaltsrecht, falls dieses (wie oben 
beschrieben) an ihren Status als Ehefrau 
gebunden ist. Wenn sie es doch behal­
ten, wird ihnen meist das Sorgerecht für 
ihre Kinder aberkannt, da sie mangels 
Arbeitsbewilligungen nicht für deren 
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frauenzentrum 

Unk.: Ent.pannte Atmosphäre In den Deutschkursen 
Mitte: MItarbeiterinnen von Peregrlna 
Reohta: Lernen und Lachen In der Beratungaatelle 

Unterhalt aufkommen können. Und 
selbst wenn .sie das or erech zugespro­
chen bekommen [ en F uen die 
nicht arbeiten dürfen. 1>[ m. Tichts. 
Barbara Campmann on P regrina: 
..Früher konnten wir e e Fra , die \"on 
ihrem Ehemann ge.schlag n nd einge­
spem wurde, darin bestärken sich 'on 
ihm zu trennen. Heute müssen .... ir sie 
aufdie existentielle Bedrohung aufm r"­
sam machen, die für sie mit einer chel­
dung verknüpft ist. Wir mÜ55en .sie 
gegen unseren Willen manchmal gewis­
sermaßen dahingehend beraten daß sie 
bei einem Mann, der sie mißhandelt. 
ausharrt." 

o zementiert die aktuelle Geserzes-la­
ge die traditionell untergeordnete, 
abhängige und auf das Haus beschränk­
te Rolle der Frauen. 

T rotz der Beteuerungen der Regie­
rung, wenigstens die schon länger im 
Land lebenden AusländerInnen zu inte­
grieren, muß das Aufenthaltsrecht 
immer wieder aufs neue beantragt wer­
den. Anfangs jährlich, später alle zwei 
und alle fünf Jahre, was jedesmal mit 
Kosten, ZeitaufWand, Warten, Unge­
wißheit - und oft auch mit Demütigun­
gen - verbunden ist. Darunter leiden vor 
allem auch die Kinder, deren Aufenthalt 
in Österreich ständig gefährdet ist, 
obwohl sie hier aufgewachsen sind und 
den größten Teil ihres Lebens hier ver­
bracht haben. Häufig werden Kinder 
mit ihren Eltern zusammen ausgewiesen 
- in ein Land, das ihnen im Grunde völ­
lig fremd ist. In solchen Fällen interve­
niert Peregrina beim Innenministerium 
und macht geltend, daß die Kinder in 
Österreich ihren Lebensmittelpunkt 
haben. Manchmal haben sie Erfolg. 

Mit dem Problem einer nicht verlän­
gerten Aufenthaltsbewilligung ist 
Peregrina immer wieder konfrontiert. 
Manchmal liegen Geserzesverstöße vor, 
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die zu begehen viele AusländerInnen 
eigentlich gezwungen sind, um hier 
leben bzw. überleben zu können - wie 
Scheinehe oder Schwarzarbeit, die 
jedoch ein absolutes Aufenthaltsverbot 
nach sich ziehen. Hier kann auch 
Peregrina nichts mehr erreichen. Häufig 
aber wagen sich AusländerInnen einfach 
nicht aufs Amt und versäumen dadurch 
Fristen, oder sie können unversehens die 
,ufenthaltsvorschriften nicht mehr 
erfüllen, etwa indem eine Farnilie noch 
ein Kind bekommt und dadurch die 
Wohnung zu klein oder das Einkom­
men zu gering geworden ist, um den 
\ orschriften zu entsprechen. In solchen 
Fällen kann Peregrina zunächst einen 

ufschub erreichen und dann bei der 
Lösung der Probleme helfen. Lider aber 
finden viele Betroffene erst dann den 
Weg zur Beratungsstelle, wenn die 
Situation schon völlig verfahren ist, 
manchmal, weil Rechtsanwälte konsul­
tiert wurden, die schlechte Ratschläge 
erteilten. Peregrina versucht dann, zu 
retten, was noch zu retten ist. Nicht 
immer wissen die Sozialarbeiterinnen, 
wie die von ihnen betreuten Fälle ausge­
gangen sind. denn manchmal verlieren 
sie den Kontakt. 

Dr ck auf Im i ea 
Die BeamtInnen können viel nach 

ihrem Ermessen entschieden. Diese 
könnten theoretisch verhindern, daß 
unsinnige Härten durch buchstabenge­
treue Befolgung von Vorschriften ent­
stehen - doch leider verwenden viele 
ihren Spielraum gerade im umgekehrten 
Sinn. Bürokratische Schikanen begleiten 
das Leben der Eingewanderten. 

So beriChtet Barbara Campmann von 
einer Russin, der es auch nach acht Jah­
ren noch nicht gelungen ist, ihr Kind aus 
erster Ehe nachkommen zu Lassen. Sie 
müßte den Antrag vom Ausland aus stel­

len, doch da sie aus politischen Gründen 
geflüchtet ist, wagt sie die Einreise nicht. 
Das politische AsyL wurde ihr jedoch 
damals nicht gewährt, sondern ihr Sta­
tus als Studentin ermöglichte ihr 
(damals noch) eine Einreise, und später 
heiratete sie einen Österreich r. Die 
schon gebrechlichen Großeltern, bei 
denen das Kind lebt, müßten mehrere 
Tausend Kilometer vom Permfcostge­
biet aus nach Moskau reisen, um den 
Antrag zu stellen. In diesem Fall hat Bar­
bara Campmann Beschwerde beim Ver­
fassungsgerichtshof eingelegt. 

Der Druck, der aufden ImmigrantIn­
nen, insbesondere auf den Frauen lastet, 
wirkt sich häufig auf ihre Gesundheit 
aus. Frauen, deren Rolle Mehrfachbela­
stungen enthält und weniger Möglich­
keiten bietet, sich abzureagieren, leiden 
signifikant häufiger als Männer unter 
psychosomatischen und srreßbedingten 
Krankheiten wie Migräne, Herz-Kreis­
lauf-Störungen und Magen-Darm­
Erkrankungen. Da diese Krankheiten 
bei Ausländerinnen von Anpassungs­
schwierigkeiten an das Gastland nicht zu 
trennen sind, schicken mittlerweile 
schon oft ÄrztInnen ihre Patienrinnen 
zu Peregrina. 

Eine der Mitarbeiterinnen der Bera­
tungsstelle ist klinische Psychologin und 
bietet psychologische Beratung und 
Behandlung an. Dabei trifft es sich gut, 
daß ihre Muttersprache Serbokroatisch 
ist, eine Sprache, die auch von Bosnie­
rinnen verstanden wird. Gerade die vom 
Krieg uaumacisierten Frauen allS Ex­
Jugoslawien benötigen besonders häufig 
ihre Hilfe. Um dieser Situation Rech­
nung zu tragen, hat sie auch eine Selbst­
erfahrungsgruppe eingerichret. 

Integration soll aber nicht nur bei den 
Gästen, sondern auch bei den Gastgebe­
rInnen ansetzen. Deshalb führt Peregri­
na auch Anti-Rassismus-Seminare als 
unverbindliche Lehrveransraltungen der 
Sozialakadernie und im Rahmen von 
Erwachsenenbildung durch, an denen 
regelmäßig viele interessierte Frauen 
teilnehmen. 



gruppe 

Tom beim Vorlesen 

Be- der 
Siege • e 
e Sand se 

Die Kindergruppe "Gemeinsam Spielen" 

von Heinz Granzer 

VOr allem im Sommer wimmelt es im WUK-Hofvon Kindern. Die 
vielen hier Erholung oder sonstwas Suchenden von inner- oder 
außerhalb des WUK machen sich wohl kaum viele Gedanken, woher 
die alle kommen. Die "Einheimischen « mögen es wissen, die "Zua­
grasten" einfach akzeptieren. Ich habe nachgefragt und bin aufTom 
und Natascha gestoßen, die als BetreuerInnen in der Kindergruppe 
"Gemeinsam Spielen {C (Kindergruppe 3) m·beiten. Dieser Bericht ist 
ein Resultat dieser "Spurensuche {c. 

T om kommt aus Graz, vor sieben 
Jahren kam er nach Wien und 
besuchte die Akademie für Ange­

wandte, dann kehrte er wieder in die 
Steiermark zurück. Seit zwei Jahren ist er 
wieder da. Wie ist er ins W'UK und zur 
Arbeit in der Kindergruppe gekommen? 
"Ich habe ein Elternpaar aus dem WUK 
gekannt, die wußten, ich habe selber 
eine zweijährige Tochter, und die krieg­
ten mit, daß ich irgendeine Arbeit suche. 
Da haben sie gemeint, ich könnte das 
hier einmal probieren. Am nächsten Tag 
bin ich hin, habe probeweise ein paar 
Tage mitgemacht und gesehen, das geht 
gut. So bin ich geblieben." 

Bei Natascha war es etwas geplanter. 
Sie kam mit ihrer Familie aus der frühe­
ren CSSR, arbeitete nach der Haupt­
schule sieben]ahre als Friseuse und absol­
vi rre dann über den Zentralverband 
einen von der Arbeitsmarktverwaltung 
bezahlten Kindergruppenleiter-Kurs. Da 
waren nur Mädchen und junge Frauen 
drinnen. In einem früheren Kurs waren 
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auch zwei Burschen, aber da soll es Pro­
bleme gegeben haben, weil die sich wie 
"Hähne im Korb" benommen hatten. 

Bei ihrer Bewerbung fand sich Nata­
scha mit einigen ihrer Mitabsolvencin­
nen ein, obwohl sie ihr Vorstellungsge­
spräch eigentlich alleine absolvieren 
wollte. Sie hat es dann einfach nicht aus­
gehalten, wie ihre "Konkurrentinnen" 
mit ihren Fähigkeiten angaben, und ist 
schließlich einfach wieder gegangen. 
Später ist sie neuerlich angerufen wor­
den, weil eine Betreu rin weggegangen 
ist - und man/frau bei der Kindergrup­
pe nicht realisierte, daß Natascha sowie­
so schon einmal da war. Als man/frau 
sich wiedersah, stellte es sich heraus, daß 
die Gruppe sie eigentlich schon beim 
ersten Mal nehmen wollte. 

Wenig Kin 'er, viel Betreu g 
Die Kinder der Kindergruppe sind 

etwa 2 112 bis 6 Jahre alt. Die Frage, ob 
das nicht für einige Kinder noch zu früh 
wäre und ob nicht allmorgendlich uä­

nenreiche Szenen stattfänden, verneint 
Tom: ,,Am ersten Tag muß chan wer 
mitkommen und schauen, wie s gehe, 
bis sich das Kind daheim fühlt. Es kom­
men aber alle ziemlich gerne, es kommt 
sogar oft vor, daß Kinder gar nicht mehr 
heimgehen wollen. Dann sitzen die 
Eleern ewig lang draußen vor der Tür ­
oder sie gehen mittlerweile auf einen 
weißen prirzer ins W'UK-Beisl, bis die 
Kinder endlich gehen woIlen. Das ist 
irgendwie auch bezeichn nd. Das liegt 
natürlich au h an den schönen, großen 
Räumlichkeiten mie den vielen Spielsa­
chen. Im Sommer gibt es noch den Hof 
mit der Sandkiste, und die Kinder kön­
nen ja machen, was sie wollen, das 
genießen sie chon ziemlich." 

Die Arbeitszeieen schauen so aus. daß 
die/der Ersee um l/z 9 Uhr früh kommt 
und bis vier Uhr nachmittags arbeitet. 
Der/die zweite BetreuerIn kommt zwi­
schen zehn und elf und bleibt auch bis 
vier. Nur in der Früh ist also eineR 
allein da. Ein Traum im Vergleich 
zu sonstigen Kinderaufbewahrungs­
Anstalten. 

Dazu Tom: "Die Kinder 10 den Kin­
dergärten tun einem ja leid. Das sieht 
man/frau ja schon auf der Straße, wo sie 
Hand in Hand gehen müssen, sonst 
funktioniert das niche mit so vielen Kin­
dern, da muß man/frau halt solche 
R geln machen, sonst eskaliert das. 
Alles muß so geregelt sein, daß es ein­
fach ist. Wir können uns um die Kinder 
viel mehr kümmern. Wenn es bei uns 
irgend etwas gibt, ist sicher gleich einE 
ErwachseneR da, bei 30 Kindern wär 
das viel schwieriger. Bei uns ist es schon 
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fast familiär, so etwas geht 
überall anders ab, in der 
Arbeitswelt sowieso." 

Auf die nochmalige 
Frage nach Abschiedssze­
nen in der Früh antwortet 
Tom differenzierter: "Ja, 
die gibt es auch, und ich 
versteh das schon, ich bin 
ja selber Vater. Ich tät den 
Leuten wünschen, daß sie 
es sich so checken könn­
ten, daß sie mit ihren Kin­
dern mehr zusammen 
sind. Denn fünf Tage in 
der Woche sind eigentlich 
wir Betreuednnen mü 
ihnen zusammen da sind 
ihre Eltern arbeiten. Da 
versteh ich die Kinder, daß 
sie manchmal mehr mit den Eltern 
'lUsammen bleiben waUen. Aber Szenen 
sind selten. Ich habe erst zweimal erlebt, 
daß ein Kind den ganzen Tag ziemlich 
fertig war und zu den Eltern wollte. Da 
kannst Du Dich dann noch so sehr küm­
mern, so lieb wie die Eltern bist halt 
nicht, das geht nicht." 

Mit anderen zusammen sein 
Wie funktioniert das mit dem spieleri­

schen Erlernen von sozialem Verhalten? 
Tom: "Ja, super! Früher einmal war das 
normal, wie in einem Dorf, so wie ich es 
auch in Indien erlebt habe, daß da eine 
Dorfgemeinschafi: ist und die Kinder alle 
zusammen sind, und daß jedeR Erwach­
sene, der dabei ist. fur die Kids verant­
wortlich ist. Das funktioniert auch hier 
ziemlich gut, da lernen die Kinder viel 
"automatisch" mit. Privat kommen Kin­
der gar nicht mehr so viel zusammen, da 
muß man/frau schon extra irgend etwas 
organisieren, sonst klappt es nicht." 

Im WUK gibt es im V rschul-Bereich 
neben "Gemeinsam Spielen" noch die 
"Kinderinsel" und die "Schmunzelmon­
ster". Die Kinder haben untereinander 
regen Kontakt, trotzdem würden sich 
die BetreuerInnen wünschen, daß es 
noch mehr isr. uch wenn alle im Hof 
sind, läuft es ihnen manchmal zu 
getrennt ab, weil sich die Kinder der 
eigenen Gruppe besser kennen und lie­
ber miteinander spielen. 

Manchmal kommen Kinder aus den 
anderen Gruppen auf Besuch, "Können 
wir kommen? - Können wir mitspie­
len?". Die BetreuerInnen haben es gerne, 
wenn mehr los ist, wenn es Abwechslung 
gibt, auch mit Erwachsenen. Probleme 
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mit neuen Anpassungsprozessen gibt es 
dabei kaum, die Kinder haben es gern, 
wenn Besuch kommt. Tom zur Situati­
on der BetreuerInnen: "Wenn wir zu 
zweit sind und es liegt den ganzen Tag 
irgend eine Spannung in der Luft oder es 
wird viel gestritten uncer den Kindern 
oder es ist einfach heiß, dann ist es sehr 
angenehm, wenn einE dritteR Erwach­
seneR auf Besuch kommt." 

Das mie dem geregelten Ablauf, von 
dem oft behauptet wird, daß ihn die 
Kinder so gern haben, glaube Tom nur 
bedingt. In der Kindergruppe gäbe es 
viele Wechsel, auch bei den BerreuerIn­
nen, das halten manche nicht für gUt, 
weil die Kinder sich immer umstellen 
müßten. Aber er hat das Gefuhl, daß der 
Wechse! für die Kinder meistens eine 
Bereicherung darstelle 

Probieren die Kinder nicht immer 
wieder neu aus, wieweit sie bei einer 
neuen Betreuungsperson, bei jeder/m 
neuen Erwachsenen, über die Stränge 
schlagen können? Tom: "Es kommt 
jetzt oft ein Bekannter zu uns, der mit 
den Kindern spielt, auf der Gitarre 
Musik macht und auch eine Trommel 
mitbringt. Der wird viel geschimpft von 
den Kindern, weil sie testen wollen, wie 
weit sie dabei gehen können. Bei mir 
war es am Anfang auch so, wie ich 
gekommen bin, da hat es geheißen 
'hallo Arschloch!' und 'du Ficker!' und 
so - oh Scheiße, hab ich mir da gedacht. 
Aber wenn ein Kind so etwas sagt, ist es 
nicht so erhst und nach einiger Zeit wie­
der vergangen. Auch jetzt provozieren 
sie mich beim Spielen noch hin und 
wieder. Man muß jemanden kennenler­
nen, bevor man/frau ihm/ihr volJ ver­

gruppe 

Wandmalerei In der 
KIndergruppe 
"Gemeinsam spielen" 

traut, das ist bei Erwachse­
nen ja auch so." 

Greazen setzea? 
Auch zu der alten Streitfra­
ge, ob man/frau Kinder 
unbeeinflußt, sozusagen 
von sich heraus, ihre Be­

ziehungen entwickeln lassen soll oder ob 
es dazu Anregungen oder zumindest 
Grenzsetzungen geben sollte, bezieht 
Tom klar Stellung: "Ich finde es schon 
wichtig, daß man/frau eingreift, aber ich 
kann nicht prinzipiell sagen, wi das Ein­
greifen funktioniere. Mir komme vor, 
daß aUe drei BetreuerInnen hier auf ver­
schiedene Art eingreifen, wenn es bei­
spielsweise einen Streit zwischen den 
Kindern gibt. Die anderen, wie etwa die 
Natascha, sind viel emotionellere Typen 
als ich, die reagieren viel schneller und 
werden auch heiß und sagen den Kin­
dern kräftig ihre Meinung, daß es sie 
anzipft, wenn da eineR den/die andereN 
abflaschnet. Ich bin etwas ruhiger, werde 
ni ht so leicht heiß, greife anders ein, 
irgendwie vermittelnder. Aber wir alle 
tolerieren nicht, wenn geschlagen oder 
schikaniere wird, daß nur mehr gerährt 
wird - so antiautoritär kann man/frau 
nicht sein." 

Darf man/frau nie die Beherrschung 
verlieren, frage ich Tom, oder soll auch 
eigene Betroffenheit gezeigt werden, sich 
aber auch entschuldigen, wenn frau/man 
einmal ungerecht war) "Entschuldigen, 
ja, das p ssiere, wie bei den Erwachse­
nen", meine Tom, "wenn mir die Ner­
ven durchgehen, passiere das schon, und 
die Kinder nehmen es auch verschieden 
auf. Wenn ich merke, ich hab da jetzt 
einem kleinen Kind wirklich etwas mit­
gegeben, da muß ich mich schon ent­
schuldigen. Wenn eine BetreuerIn 
ungue ist, würd ich als Kind auch heiß 
werden und mich wehren. Alles and re 
ist eine Lüge. Du kannst die Kinder 
nicht anlügen, wenn du h iß bist, mer­
ken sie es." 



gruppe 

Und kann man/frau das den ganzen 
Tag durchhalten? "Es hat insgesamt fünf 
oder sechs Tage gegeben, wo ich es nicht 
mehr derpackt habe.", lächelt Tom, 
"Einmal hat die Natascha gesagt, so 
Tom, jetzt gehst umme ins Beisl auf a 
Bier, ich bleib inzwischen allein mit den 
Kindern. Das ist schon lässig, wenn das 
geht, net so a strenge Arbeit. Für mich 
war es selten noch ungut hier, ich komm 
sehr gern hierher an den zwei Tagen in 
der Woche, das ist nicht zuviel. Ich hab 
es einmal vier und fünf Tage in der 
Wo he ausprobiert - also das war nix. 
Ich möchte nicht wie ein Vater mit elf 
Kinder sein, die alle auch 
noch ungefähr gleich alt 
sind, also das wär mit zu 

iel." 

Dorfgemeioschaft 
Hier im WUK ist es 

noch ein wenig wie in 
alten Dorfgemeinschaf­
ten, wo alle Kinder allen 
gehörten. "Das ist das 
Lässige am WUK", so 
Tom, "da gibt's den Tho­
mas, den Martin, den 
Kellner vom Beisl, und 
viele andere Leute, die im 
Sommer gern im Hof sit­
zen oder die hinten ihr 
Theater machen, sie aUe 
lernen die Kinder ken­
nen. Das WUK ist ein bisserl ein kleines 
Dorf in Wien und das taugt mir sehr". 

Die Kindergruppe bezahlt wie alle 
anderen WUK-Gruppen keine Miete, 
nur den Solidaritätsschilling an den Kin­
der- und Jugend-Bereich. Das ist eine 
gr ße Hilfe für die Eltern, die sonst alles 
aus der eigenen Tasche bezahlen müs­
sen. Bei Gründung der Kindergruppe 
hat es "viele Leute gegeben, die einen irr­
sinnigen Speed gehabt haben" (Tom), 
sie haben die Räume adaptiert und 
Möb I, eine große Kinderrutsche und 
viel and re in unzähligen Arbeitsstun­
den eigenhändig gebaut. 

Manche Eltern helfen auch bei der 
Betreuung selbst mit, oft bleibt jemand 
da, weil es gerade so gemütlich ist. Auch 
wenn eineR der BetreuerInnen krank 
wird, ist immer jemand von den Eltern 
zur teile. Wie in anderen Kindergrup­
pen gibt es auch hier Elterndienste 
(Kochen, Putzen), um Kosten zu sparen. 

Sein n Verdienst bezeichnet Tom 
spontan als "saumäßig", eine Zeit lang 
hat er auf Werkvertrag-Basis gearbeitet, 

aber jetzt ist er fest angestellt. Für zwei 
Tage in der Woche plus zwei variable 
Tage im Monat bekommt er 6.500 im 
Monat. Das sind etwa 90 Schilling in 
der Stunde. Wenn er sein Kind in Wien 
hat, kommt er öfter auch unbezahlt in 
die Kindergruppe, dann sind drei 
BetreuerInnen hier, das ist dann noch 
lustiger. Sogar Elterndienste macht er, 
obwohl er das als Betreuer gar nicht 
müßte. 

Auch acascha kommt manchmal 
vorbei, wenn sie keinen Dienst hat. Am 
Tag unseres Gesprächs waren sie zu dritt, 
als dann noch David auf Besuch kam, 

sogar zu viert. Bleibt dann noch jemand 
von den Eltern, sind gleich fünf Erwach­
sene für nur doppelt so viele Kinder da. 
In der Kindergruppe sollen sich alle 
wohlfühlen, auch die BetreuerInnen, das 
kommt auch den Kindern zugute. 

Der Vorraum ist Rückzugs- und 
Rauchwne für die Großen. "Das brau­
che ich ab und zu, die Kinder respektie­
ren das auch, das muß drinnen sein", 
erzählt mir Tom, "man kann auch einen 
Kaffee trinken wenn die Eltern zum 
Abholen kommen, dann setzen wir uns 
zusammen und quatschen. Manchmal 
stört es aber auch, wenn Erwachsen 
dabei sind, die Kinder spielen dann ganz 
anders.", wechselt er das Thema, "Ich 
finde es wichtig, daß die Kinder manch­
mal ganz unter sich sind. Als A fgabe 
eines/einer BetreuerIn sehe ich einfach 
zu beob:j.chten und zu helfen. Wenn 
sich wer weh getan hat oder wenn wer 
haut, dann greife ich ein. Oder wenn 
jemandem einmal fad, da schnappst du 
dir halt ein Buch oder regst irgendein 
Spiel an." 

Tagesplu 
Ich frage Tom nach einem Tagesplan, 

mit ruhigeren Phasen am Vormittag und 
später mit mehr Bewegungspielen zum 
Beispiel, aber Tom ist überrascht: 
"Komisch, darüber habe ich noch nie 
nachgedacht. Eigentlich richtet sich das 
Ganze nach dem, was die Kinder tun 
wollen, und das Angebot an Sachen und 
an Raum ist ja groß. Dann gibt es neben­
an auch noch die Hortgruppe. da sind 
die Türen immer offen, außer wenn dort 
Ruhezeit für Hausaufgaben ist, aber 
sonst können die Hortkinder auch zu 
uns kommen und unsere Kinder zu 

ihnen." 
Einmal im Monat ISt 
Elternabend, der mist 
recht angenehm verläuft, 
die Eltern seien allesamt 
tolerante Leute, meint 
Tom. Es gibt auch einen 
eigenen Trägerverein, der 
Mitglied des Dachver­
bands der Kindergrup­
pen ist. Die Gruppe 
bemüht sich zur Zeit um 
Fördermittel, vor kurzem 
hat die Gruppe 20.000 

Schilling für Materialien 
bekommen. Alle drei 
BetreuerInnen wurden 
jetzt auch für die ,,Aktion 
8.000" angemeldet. 
Obwohl die Grupp die 

Räume vom WUK "sehr billig" 
bekommt und von den Aktivitäten des 
Kinder- und Jugend-Bereichs profitiert, 
engagiert sich kaum jemand aus der 
Gruppe im Haus - was gruppenintern 
manchmal kritisiert wird. "Das nächste 
Mal sollen Natascha und i h zum KJB­
Plenum gehen," berichtet Tom, "es ist 
aber abgesprochen, daß wir as bezahlt 
bekommen." 

WUK-Mitglied ist Tom (noch) nicht, 
aber umer den Eltern gibt es mehrere 
Vereinsmitglieder - mehr deswegen, 
weil es den Spielregeln entspricht, als aus 
eigenem Antrieb, vermutet Tom. Und er 
erwähm inen Kindergruppen-Vater, 
der im WUK stark engagiert ist und 
immer wieder darauf pocht, daß mög­
lichst viele Mitglied werd n, denn 
"schließlich bekommen wir ja auch die 
Räume". 
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von Kurosh Hamedan (VUIF) 

Seit 17 Jahren herrscht im Iran ein 
äußerst brutales, fanatisches und 
barbarisches Regime. Das iranische 

Volk verbringt die blutigste und bitterste 
Zeit seiner Geschichte. Der religiöse 
Fanatismus unter der Führung der Mul­
lahs hat im Laufe von 1- Jahren mehr als 
100.000 politischen Gefangenen das 
Leben gekoster. Das Folrern von Anders­
denkenden und GegnerInnen des Regi­
mes ist geserz..lich erlaubt und wird häu­
fig vollwgen. Terror, Verfolgung und 
Vergewaltigung gehören zum Alltag. 
Millionen IranerInnen haben ihre Ver­
wandten. Familien, Stadt und alles, was 
für sie wie für jeden Menschen von Wert 
ist, verlassen müssen, um in eine unklare 
Zukunft ins Ausland zu flüchten. Aber 
auch die Flucht reicht für viele nicht aus, 
um sich vor der Gefahr des Mullah-Tet­
rorismus zu schützen. 

Nachdem die reichen Staaten wegen 
ihrer wirtschafclichen Beziehungen ­
und zur umfassenden Ausbeutung 
Unterdrückter - Regimes wie das islami­
sche im Iran anerkennen und ihre Wei­
terexistenz unterstützen, nützt dieses 
Regime die Lage aus und terrorisiert 
seine Gegnerinnen auch im Ausland. 
Das hat \riden wichtigen Menschen im 
Ausland das Leben gekostet, besonders 
in Europa, wo man/frau besonders viel 
über Demokratie, Freiheit und Men­
schenrechte sprichr. 

Dies ist jedoch nicht alles, was das Leben 
dieser Flüchtlinge bedroht. Es werden 
sogar Asylwerberlonen, die viele Gefahren 
auf sich genommen haben, um aus dem 
Iran, diesem großen Gefängnis zu flüch­
ten, in den Iran abgeschoben. So wurde 
zum Beispiel im Frühling 1992 der Asyl­
werber ]affarzadeh Javad nach 2 Monaten 
Aufenthalt im Gefängnis Eisensradt nach 
Wien gebracht und mit der Iran Air direkt 
nach T eheran abgeschoben. 

Wie viele solcher Angriffe auf die 
Menschenrechte in Österreich unter­
nommen wurden, weiß alleine die öster­
reichische Regierung. Die Familie und 
die Freunde von Herrn Jaffarzadeh im 
Iran befinden sich in großer Trauer, da 
ihnen vom Regime nur gesagt wurde, 
daß er sich im Gefängnis umgebracht 
hätte. Auch viele ÖsterreicherInnen 
sind, nachdem sie von seiner Abschie­
bung und seinem Tod informiert wur­
den, bestürzt und besorgt üb r die Men­
schenrechtsverletLungen im eigenen 
Land. 

KeiD Einzelfall 
In Österreich passieren ständig solche 

furchtbaren und die Menschenrechte 
verachtende Handlungen. Auf Grund 
eines unfairen Asylverfahrens gibt es 
viele Asylwerberlnnen, die sich jahrelang 
in einer Warreposition befinden und ein 
unvorstellbar schlechtes Leben führen. 
Als "Illegale" sind sie ständig in Angst 
vor der Abschiebung in das Land, wo 
ihnen der Tod droht. Diese Angst stellt 
eine zusätzliche Belastung dar. Es ist 
auch bestürzend zu wissen, daß es Asyl­
werberInnen gab (vielleicht noch in 
Zukunft geben wird), die sich in dieser 
Warteperiode umgebracht haben - und 
niemand wird für die Ursachen ihrer 
psychischen Belastungen zur Verantwor­
tung gezogen. 

Es gibt zahlreiche Bescheide des Ver­
waltungsgerichtshofes, in denen die 
Behandlung der Berufungen im Asylver­
fahren durch die BeamtInnen des Innen­
ministeriums als rechtswidrig beurteilt 
werden, ~ber deren gesetzliche Beurtei­
lung nach neuerlicher Abweisung durch 
das BMI nach wie vor im Gange ist. 

Man/frau muß sich fragen, was wirk­
lich los ist. Warum dürfen diese Men­
schen, die mit dem Leben anderer Men­

sehen spielen, in diesem so sensiblen 
Bereich weiterarbeiten und weitere 
Opfer produzieren? Warum bleiben in 
diesem Land vor Verfolgung schutzsu­
chende Familien monatelang inhaftiert, 
statt daß ihnen Asyl gewährt wird1 Ist 
dieses Land wirklich für die Achtung der 
Menschenrechte1 Wenn ja, warum wird 
so mit Menschen, die bei uns SchutL 
suchen, umgegangen? 

Es gibt oft große Unterschiede zwi­
schen der tatsächlichen Aussage d r Asy­
IwerberInnen im Interview und dem, 
was der/die v m Bundesasylamt n mi­
nierte ÜberserzerIn sagt. Aus diesem 
Grund erlangen viele ihr gesetzliches 
Recht nicht und müssen als "Illegale" in 
Österreich ein sehr unangenehmes 
Leben in ständiger Angst führen. 

Ir rordem dah.r: 
~ Respektierung der Menschenrechte 
von seiten der Regierung und generelles 
Abschiebeverbot von AsylwerberInnen, 
~ Verbesserung der Prüfung von Asyl­
gesuchen in den Bundesasylämtern und 
im Inn nministerium, 
~ Verbesserung der Situation von 
Flüchtling n, die auf Grund falscher 
Übersetzungen kein Asyl bekommen 
haben, 
~ Schaffung einer Methode, die es 
gewährleistet, daß die Angaben von 
Asylwerberinnen im Erstinterview rich­
tig und volJständig übersetzt werden. 

Die österreichische Asylpolitik muß 
wieder menschenrechtskonform werden. 
Gott möge es verhüten, aber es kann 
jeder/jedem von uns passieren, daß er/sie 
asylbedürftig wird. Behandeln wir diese 
schon seit Urzeiten existierende Rechtst­
radition nicht falsch. Wir leben derzeit 
in einer wirtschaftlich und politisch 
katastrophalen Welt. Flüchtlinge sind 
sowohl eine Folge wie auch Opfer dieser 
Situation. Es geht jedeN an, wenn Men­
schen, die aus ihrer Heimat flüchten 
müssen und bei uns um Asyl ansuchen, 
anstatt SchutL zu fmden entweder in die 
Illegalität gedrängt oder abgeschoben 
werden. 

Wir rufen alle auf, sich für die Beendi­
gung dieser MenschenrechtsverietLun­
gen einzusetzen und sich mit den 
Schutzsuchenden zu solidarisieren. 

(Kontakt; Verein zur Unterstützung 
iranischer Flüchilinge, WUK, Stiege 2, 

Telefon 408 75 30) 
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I
n jedem entwickelten Land, wie 
Österreich, gibt es Menschen, die 
sich auf Grund ihre Erfahrungen im 

Zusammenhang mit der Situation der 
Menschenrechte in den genannten Län­
dern im eigenen Land für diese Völker 
und ihre Kultur sowie die Integration 
der emigrierten Menschen in die Gesell­
schaften der Aufnahmeländer (auch 
Österreich) einsetzen. 

Ein anderer Ber ich der Arbeit der 
genannten Gruppen ist die politische 
und demonstrative Arbeit gegen Auslän­
derfeindli hkeit und Rassismus, für den 
Abbau der Vorurteile gegen Immigran­
rInnen und Flüchtlinge in der Gesell­
schaft und für die Herstellung einer nor­
malen und gleichberechtigten Bezie­
hung zwischen Einheimischen und 
Zuwanderlnnen bzw. Flüchtlingen. 

Was tut das WUK gegen Menschen­
rechtsverletzungen und Kulturbe­
schränkungen anderer Völker? Von 
Anfang an war das WUK als offenes 
Kulturhaus uaditionell auch ein Ort, wo 
es Gruppen von Menschen gibt, die die 
geschilderte Problematik verstehen und 
sich für die betroffenen Menschen ein­
setzen und auch im Rahmen der infra­
strukturell n Möglichkeiten des Hauses 
ihr Engagement fortsetzen. Sie beraten 
und betreuen Flüchtlinge, umerstützen 
Kulturen, die in ihren Ländern von den 
herrschenden Regimen keinerlei Frei­
heit zugestanden bekommen und sozu­
sagen in ihren Ausdrucksmöglichkeiten 
ertränkt werden, aber auch Minderhei­
ten in Ö terreich darstellen, reagieren 
auf deren kulturelle Angelegenheiten 
und Bräuche, setzen sich dafür in, glei­
che Reche für Benachteiligte in Öster­
reich zu schaffen, um deren Integration 
zu ermöglichen, unterstützen Künstle­
rInnen, die sich für andere Kulturen 
engagieren, helfen ihnen bei der Orga­
nisation von Veranstaltungen usw. 

Im Endeffekt zählt das Engagement 
dieser Gruppen als notwendige pädago­

18 

Engagement für andere Völker, Kulturen und 

Menschen 

Heutzutage sind viele Völker der Welt mit diktatorischen Regimen 
und Systemen konfrontiert. In diesen Ländern leiden die Kunst 
und Kulturen unter tödlicher f..;llterdrückung und können sich nur 
sehr schwer entwickeln. Heutzutage emigrieren aus diesen Länder 
viele Menschen aus verschiedenen Gründen, um in einem anderen 
Land zu leben. 

gisehe Intervention und Arbeitsleistung 
des Kulturhauses in einer sehr dramati­
schen Zeit gesellschaftlicher Konflikte. 

Notwendigkeit eines eigelea Bereiches 
Jene Menschen, die in den genannten 

Gruppen arbeiten, sind bikulrurell 
ÖsterreicherInnen und haben soziale, 
politische und künstlerische Erfahrun­
gen aus einem anderen Land, aus dem sie 
stammen - ihnen ist Österreich zum 
zweiten Heimatland geworden. Aller­
dings sind sie als intellektuelle Menschen 
daran interessiert, ihr Engagement für 
benachteiligte Völker und aus diesen 
Ländern Immigrierte, wie auch deren 
Kunst und Kultur gemäß ihren Erfah­
rungen einzubringen und auszuüben. 
Andererseits sind sie auch von den ver­
schiedenen gesellschaftlichen Formen 
von Rassismus und Haß gegen Immi­
grantInnen und Flüchtlinge betroffen 
und fühlen sich daher verpflichtet, einen 
Teil ihrer Arbeit und ihres Engagements 
gegen diese gesellschaftszerstörenden 
Phänomene zu investieren. 

Allerdings waren diese Gruppen bisher 
nicht koordiniert, und daher waren ihre 
Interessen im WUK nicht gut vertreten, 
obwohl sie genügend Gemeinsamkeiten 
und ähnliche Schwerpunkte haben und 
auf einer ähnlichen Schiene sind. Die 
jahrelangen Erfahrungen dieser Grup­
pen mit dem und im Sozialbereich 
haben die Notw ndigkeit eines eigenen 

Bereiches für die genannt n Gruppen 
bewiesen. 

WUK-Interkulcurell" besteht aus II 

Gruppen, die nach 2-jährigen Überle­
gungen schließlich am 12-4-1996 im 
WUK den Interkulturellen Bereich 
gegründet haben. Die Gruppen des 
neuen Bereichs waren bis vor dessen 
Gründung gezwungen, unter den Rah­
menbedingungen des Sozialbereiches 
und g mäß den Entscheidungen d r 
Sozialbereichs-Plena zu arbeiten. 

Unsere Gruppen sind sehr beschäftigt, 
die meisten unserer Mitglieder arbeiten 
ehrenamtlich im Interesse vieler Völker 
der W It, stehen einander in vielen 
Punkten sehr nahe und haben viele 
gemeinsame Interessen und Schwer­
punkte und können daher besser zusam­
menarbeiten und bessere Ergebnisse 
erreichen. 

In den vergangenen Jahren ist es 
immer wieder zu intensiven Auseinan­
dersetzungen zwischen uns und anderen 
Gruppen des Sozialbereiches gekom­
men, die uns kostbare Z it und Energie 
gekostet haben, ohne uns wirklich wei­
t rzubringen. Mißverständnisse, Kon­
frontationen, mangelndes Verständnis 
für die Interessen unserer Grupp n, 
ungerechte Entscheidungen über die 
Arbeit und Rahmenbedingungen der 
interkulturellen Gruppen, Fraktionie­
rungen u.s.w. waren Alltag in vielen 
Plena des Sozialbereiches. 
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Wir sind sicher, daß wir im Rahmen 
eines selbstverwaleeten und se!bstbe­
stimmten eigenen Bereiches eine bessere 
Freundschaft mie den anderen Gruppen 
haben, unsere Interessen besser in ande­
ren WUK-Gremien ertreten, selbsrä.n­
dig und konzentrierter gemeinsame Pro­
jekee durchführen und überhaupt koor­
dinierter unsere Interessen im WUK ver­
treten könn n. 

Seit der Zeit unserer Bereichsgrun­
dung am 12+1996 existiert für unsere 
Gruppen das WUK-Interkulrurell als ihr 
eigener Bereich und ihr Entscheidungs­
organ. Der neue Bereich ist selbständig, 
selbstverwaltet un wird durch Vertrete­
rInnen in anderen WUK-Gremien ver­
treten sem. 

Seit der Zeit der Bereichsgründung 
liegt die Ents heidung über die Räume, 
in denen sich die Bereichsgruppen befin­
den, in der Befugnis unseres Bereiches. 
Die Entscheidungen über die Verwal­
tung und andere Angelegenheiten des 
Berei hes fallen in den vom Bereich 
abgehaltenen monatlichen Plena. Der 
Bereich hat eine eigene Geschäftsord­
nung. 

Zur Bereichsvertretung, Koordination 
und Organisation werden pro Jahr 3 
VertreterIn nen vom Bereich gewählt. 
Unser Bereich möchte erreichen, daß 2 

von 3 Personen vom Hausbudget bezahlt 
werden. Diese werden jährlich vom 
Bereich neu gewählt. Der Bereich 
benötigt auch einen eigenen Raum für 
die 3 Personen, die täglich für die Aufga­
ben des Bereichs da sein werden. Außer­
dem benötigt der Bereich für seineN 
KoordinatorIn Büroinfraseruktur, die 
von den Hausfinanzmitteln gekauft wer­
den soll. 

Ge e· same Ziele dVor aben 
Mit Hilfe der Gründung unseres 

Bereiches möchten wir erreichen, daß 
wir endlich nicht mehr von irgendeiner 
Per on, Gruppe usw. beherrscht werden, 
sondern ein Modell der Integration, 
Gleichberechtigung und Gleichbe11and­
lung zwischen Menschen von verschie­
d nen Kulturen im WUK realisieren 
und in Ruhe und Frieden arbeiten kön­
nen. 

Wir wollen zur Erreichung dieses Zie­
les 
~ den hinteren Hof des Hauses für 
interkulturelle Aktivitäten in Anspruch 
nehmen (mit anderen Bereichen und 
Gremien des Hauses wird darüber ver­
handelt), dafür wird der Inrerkuln·.relle 
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Bereich ein Konzept vorlegen; 
>- uns gemeinsam durch Veranstaltun­
gen für verschiedene Völker der Welt 
engagieren und uns für Menschenrechre 
in den Ländern, aus denen auch Men­
schen nach Österreich geflüchtet sind, 
engagieren sowie - als Schritt gegen Ras­
sismus und Intoleranz - die österreichi­
sche Gesellschaft mit den Fluchthinter­
gründen dieser Menschen bekannt 
machen; 
>- gemeinsame Projekte zur Bekämp­
fung gegen Rassismus und Haß gegen 
ImmigrantInnen und Flüchtlinge 
durchführen, diesbezügliche Konzepte 
erarbeiten und freundschaftliche Kon­
takte zwischen den verschiedenen in 
Österreich lebenden Menschen und 
ihren Kulturen schaffen; 
~ das Potential des WUK, seine Infra­
struktur und Räume für besseren und 
vermehrten Kulturaustausch nützen, 
dabei auch die österreichische Kultur 
integrativ präsentieren, um neu nach 
Österreich gekommene Menschen mit 
österreichischer Kultur bekannt zu 
machen und mit Hilfe von uns organi­
sierter Veranstaltungen eine möglichst 
zusammengehörige und freundschaftli­
che Gesellschaft zu erreichen; 
>- die Ausdrucksformen von Kulturen 
pflegen, die in ihrem Ursprungsland 
unrerdrückt werden, die Möglichkeit 
schaffen, kulturschaffende Menschen zu 
präsentieren, die für diese Kulturen 
engagiert sind usw.; 
>- Künstler und KünstlerInnen unter­
stützen, die für die Kunst in sogenann­
ten unterdrückten Länder arbeiten, und 
Veranstaltungen zur Präsentation ihrer 
Arbeit organisieren; 
>- gemeinsam mit anderen Bereichen 
und Gremien des Hauses auf die in der 
Stadt stattfindenden politischen Ereig­
nisse reagieren, sofern uns dies erforder­
lich erscheint. 

Unser Bereich ist für jede Gruppe, die 
uns versteht bzw. verstehen möchte und 
unsere Ziele verfolgen möchte, offen. 
Wir freuen uns auf eine größere Freund­
schaftsgesellschaft im Werkstätren- und 
Kulturhaus WUK. "WUK-Inrerkulru­
rell" ist für uns wichtig und drücke Eure 
Hände. 

dokument 

Ankündigung 
des KGB 

i~ht zule~t um.eine sach­

Nhche DiskUSSIOn über 
unser Anliegen führen zu 

können, erscheint ob des knappen 
Redakrionsschluß-Termins in die­
ser Ausgabe des Info-Intern keine 
Replik unsererseits. Wir arbeiten 
an einem ausfüh.rlichen Artikel, 
ein Inrerview mit der Betreiberin 
des Lokals, Evelyne Dittrich, und 
die Veröffentlichung der Unter­
schrihenliste beinhaltend. 

Nur eines sei noch zum Thema 
"trostloser Sommer" bemerkt: Die 
Open-Air-Oper "Mozart In 

Schönbtunn" mußte in zwei 
Monaten von rund 50 Aufführun­
gen keine einzige ausfallen lassen 
und lediglich zwei abbrechen. 

KGB - Komitee zurAusschreibungdes 
Gastro-Betriebes im WUK Beate Arth, 

Alexmuier Bossew, SiLvia Fäss!er, lnes 
Mkolavcic, Sahine Schebrak 

Lachen oder 
Weinen 

Anfang November trudelte 
eine E-Mail aus Tsch chien 
im WUK ein, deren mar­

kanteste Passagen hier wiedergege­
ben werden sollen. Es ist ein lehr­
stück in Sachen WUK-Image im 
Ausland - und wie es vom öster­
reichischen Kulturministerium 
mitproduzieH wird: 

"Dear Sabine, I saw your place 
wim Herr Hartrnann and was 
rotally confused as ro what it is you 
da mere. Is it a meatre? A gallery? A 
bicycle shop? A hippy commune? 
The doorman showed us 
around and kept saying he had ro 
go back co his keys. Bue it was a very 
nice setup and I congratulaee you at 
all! Harrmann teIls me mat the big 
issue wim it is mat the artists who 
have space mere won't let in new 
arcists, which goes against me 
primary philosophy of me site". 
Sabi~ Schebrak, WUKInternational 



beisl 

ast 0 0 e 
-m ( ) 
von Evelyne Dittrich 

KellnerInnen und KöchInnen werden in der Gastronomie ziemlich 
schnell"verbraucht". Viele Stunden vollste Konzentration und Flexi­
bilität, kaum Zeit zum Niedersetzen und Essen. Im WUK waden 
sie noch schneller verbraucht. Hier ist noch mehr Flexibilität gefragt, 
hier wollen noch viel speziellere Giistewünsche erfUllt werden, hier 
gibt es noch mehr Bedarfan Problemlösungskompetenz und Sozial­
arbeit. 

M 
anche halten das nicht lange 
~urch, obwohl sie bei uns nur 
In äußersten Notfällen mehr 

als 40 Stunden in der Woche arbeiten. 
In meiner ra-jährigen "Vor-WUK­
Gastronomie-Zeit" hatte ich als Kellne­
rin regelmäßig eine 60- bis 80-Smnden­
Woche und oft keinen freien Tag. Sol­
che Arbeirsbedingungen wollte ich von 
vornherein im Stat -Beisl ausschließen. 

Wir sind bestrebt, KellnerInnen und 
KöchInnen in unseren Betrieb zu brin­
gen, die ins WUK passen und hier sehr 
lange einen befriedigenden Arbeitsplatz 
haben und ausfüllen. Trotzdem ist es in 
der Gastronomie nichts Ungewöhnli­
ch s, zumindest eine Zeit lang in ver­
schiedenen Betrieben zu arbeiten, Neues 
kenn nzulernen und sich so zu profes­
sionalisieren. 

Aber auch wenn die Arbeit im WUK 
eine wertVolle Erfahrung ist, so zehren 
die "besonderen" Verhältnisse hier doch 
oft weit über Gebühr an den Nerven 
unserer MicarbeiterInnen. Es gibt daher 
ein lange Liste von Anliegen und Wün­
schen, die wir an die Menschen im 
WUKhaben. 

Stammgäste sollen sich in "ihrem" 
Lokal zu Hause fühlen, selbstverständ­
lich auch bei uns. Gäste von außen und 
die allermeisten WUK-Menschen wis­
sen das auch zu schätzen. Sie fühlen sich 
wohl und sind zufrieden, geben uns 
auch Anregungen, führen freundschaft­
lich ihren Schmäh. Aber sie wahr n 
zugleich die Distanz, die in dieser 
"Geschäftsbeziehung" notwendig ist 
und zeigen jenes Maß an Achtung, von 

dem sie wollen, daß es auch ihnen nt­

gegengebracht wird. 
Was i h heute beschreiben möchte, 

sind die wenigen Ausnahmen von inner­
halb und auch von außerhalb des WUK, 
die mehr Kraft und Nerven kosten als 
tausend "normale" Gäste. 

Kündigen er verbaberD 
Es gab früher einige KellnerInnen, die 

sich von "Problemfällen" anstecken 
ließen, sich "verhaberten", ihnen alles 
durchgehen ließen, bis zum Morgen­
grauen gemeinsam mit ihnen über das 
WUK und das Statt-Beisl herzogen, 
Besäufnisse veranstalteten, Lärm mach­
ten etc. Sie vernachlässigten ihre Arbeit 
und die Haussicherheit und kosteten 
den Betrieb Geld. Wir suchten darauf­
hin besser ausgebildetes und verläßliche­
res Personal, was aber nur dazu führte, 
daß die bewußten "Gäste" ihre Taktik 
änderten. 

Fast zwei Jahre lang hatte ein Kellner 
mit einer Gruppe von HausnutzerInnen 
ständig Ärger, bis aufs Blut sekkierten 
und schikanierten sie ihn, kamen schon 
besoffen ins Lokal, brachten ihre 
Getränke selbst mit und leisteten sich 
andere Stücke, die ich gar nicht wieder­
geben möchte. 

Mehrmals hat mich dieser Kellner auf­
gefordert, diese "Gäste" endlich rauszu­
werfen -. und es wäre richtig gewesen, 
weil sie nicht nur uns, sondern dem 
ganzen Haus Schaden brachten. Trotz­
dem wollte ich nicht damit beginnen, 
WUK-Ierlnnen aus diesem "WUK­
Lokal" rauszuschmeißen. Versuche, mit 

den Betreffenden vernünftig zu reden, 
fruchteten nichts. Der Kellner meinte, 
solche "Gäste" habe er noch nirgendwo 
erlebt und solche Behandlung könne er 
sich nicht länger gefallen lassen - und 
kündigte letztlich. 

Das ist kein Einzelfall, nur ein Bei­
spiel. Nicht nur, daß die erwähnten und 
ähnliche "Gäste" das Statt-Beisl immer 
noch frequentieren (und schon dabei 
sind, unsere nächsten MitarbeiterInnen 
zur Verzweiflung zu treiben, was wir 
diesmal aber nicht hinnehmen werden). 
Nein, es gab leider immer schon und 
gibt auch jetzt noch eine ganze Reihe 
von ähnlichen WUK-lerlnnen, die sich 
als HausherrInnen aufspielen, Angestell­
te sekkieren und beleidigen, auf miese 
Weise alles schlecht machen, sich beim 
Zahlen ,irren", die Sperrstunde ignorie­
ren oder ähnliches. 

Ein Verhalten, mit dem sie andere 
Gäste vertreiben oder zu einem ähnli­
chen Verhalten nsriften - und wie sie es 
sich in keinem anderen Lokal leisten 
könnten. 

"Borgen, brgelt, wiederge e " 
"Schenken, schenken, nimmer geben" 

- so heißt ein Spruch aus unserer Kind­
heit. An und für sich sind wir gerne 
bereit, den Gruppen auszuhelfen. Wenn 
wir können, borgen wir kurzfristig 
Inventar und Utensilien her. Nur erwar­
ten wir auch, daß wir unsere Sachen 
schnell und verläßlich wieder zurückbe­
kommen. Schließlich können wir nicht 
die Dienststellen und I30 Gruppen des 
Hauses versorgen. 

Das meiste derart Verborgte find t 
auch vollständig und unbeschädigt ei­
nen Weg zu uns zurück. Von den Aus­
nahmen allerdings, die leider gar nicht 
so selten sind kriegen wir graue Haare. 
Einen \rerdreckten 8o-Liter-Küchentopf 
bekamen wir erst nach drei Tagen inten­
siven Schrubbens wieder sauber, ein 
anderes Mal wurde ein falscher Topf 
zurückg bracht - und einer wurde bei 
einer Veranstaltung gestohlen. Unsere 
Rodel, auf "eine halbe Stunde" ausge­
borgt, fanden wir nach Tagen zufällig 
wieder - was noch ein Glück war, denn 
andere wurden mit "Patschen" oder gar 
nicht zurückgegeben. Ich glaube wir 
haben jetzt schon die dritte oder vierte 
Rodel. (Erst kürzlich wurden einem 
unserer Lieferanten im Hof die Rodel 
und 5 Flaschen Bier "entführt". Der Fah­
rer meinte, er könne jetzt verstehen, was 
wir hier "mitmachen"). 
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Eine Besonderheit des Start-Beisl ist, 
daß Speisen und Getränke selbstver­
ständlich aus dem Lokal hinausgetragen 
werden können, um dann in Gruppen­
oder anderen Räumen, bei Plena oder 
Workshops, konsumiert zu werden. Die 
meisten WUK-lerInnen, die diese Mög­
lichkeit in Anspruch nehmen, bringen 

ablens, Gläser, Besteck und Geschirr 
auch wirklich zurück. 

Viele nützen das aber aus um sich in 
ihren Räumen (oder zu Hause?) mit 
Küchen-Utensilien einzudecken". 
Zufällig oder beJ Rundgängen finden 
wir immer \;eder unsere Sachen - mei­
stens toral \'erdreckt und kaum mehr 
sauber zu bekommen, eingetrocknete 
Kaffeehäferln mit ausgedrückten Ziga­
renen, Bierflaschen und Gläser mit 
chimmel, zerbrochenes Geschirr. 
Kautionen sind administrativ unreali­

stisch und würden sicher zu einem Auf­
schrei im Haus führen (über das aus 

icherheitsgründen eingeführte Fla­
schenpfand bei Veranstal rungen haben 
sich nur WUK-lerInnen aufgeregt). 
Auch Inventarpickerl oder andere Kenn­
zeichnungen sind keine Lösung, denn 
dann steht eben das Geschirr mit dem 
Pickerl im Gruppenraum. 

Alles a dem ei ge"'rt alle ? 
Selbstverständlich werden unsere T oi­

letten von allen im Haus Tätigen und 
BesucherInnen benützt, auch wenn sie 
sich nicht als Gäste bei uns befinden. 
Aber ... 

FreundInn n beobachten fallweise, 
wie in aller Seelenruhe unser Toiletten­
papier abgerollt und Papierhandtücher 
stapelweise hinausgetragen werden. 

In Klomuschel und Pissoir werden 
murwillig Papierhandtücher hineinge­
Stopft, Klobrillen und sogar Klomu­
scheln werden beschädigt oder abmon­
tiert, der Gipfel war eine Komplen­
Zetrümmerung der Klomuschel samt 
Spülka.sten auf dem Männer-Wc. 

Eine Zeiclang mußten wir alle paar 
Wochen einen neuen Spiegel auf dem 
Herrenklo anbringen, dann gaben wir es 
auf. Nach der Anregung aus dem WUK­
Forum montierten wir jetzt wieder einen 
neuen - ich bin neugierig, wie lange der 
"überleben" wird. 

Fast schon harmlos sind daneben die 
Klo-Probleme mit den Kindern, die 
sich das Wasser zum Sandspielen wie­
der von uns holen (seit die eigens für sie 
angel gte Leitung bei der Sandkiste 
wieder stillgelegt wurde). Was, wie Ihr 
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Euch denken könnt, deucliche Spuren 
himerläßt. 

Eine Zeit lang fanden wir regelmäßig 
Mistsackerln vor unserer Türe. Bis ich 
eines davon leerte und so erfuhr, wer da 
meinte, das Beisl sei für das Wegräumen 
seines Mülls zuständig. Nach einem per­
sönlichen Gespräch mit dem Betreffen­
den stehen keine Mistsackerln mehr vor 
unserer Tür. 

Bei neuen Getränkelieferungen haben 
wir oftmals nicht genug Leergebinde. 
Von benachbarten Geschäftsleuten und 
von FreundInnen wurden wir aufmerk­
sam gemacht, daß unsere Bierkisten aus 
dem Haus getragen und "verkauft" wer­
den. Einige "Missetäter" konnten wir 
auch erwischen, mit einem hat sich eine 
liebe Freund chaft entwickelt. 

Ein WUK-ler erzählte mir, er habe bei 
einem Fest außerhalb des WUK jene 
drei Sonnenschirme gesehen, die bei uns 
kurz vorher gestohlen worden waren. 
Auch andere wurden schon nicht 
zurückgebracht oder ruiniert. 

Von 80 neuen weißen Hofsesseln 
waren ein Jahr später gerade noch ein 
Dutzend da, von 12 bunten Kinderses­
seln nur noch ein einziger. Tisch und 
Bänke aus dem Hof werden ausgeborgt 
oder (bis auf die Gasse) "umgesteUt" 
oder verschwinden auf Nimmerwieder­
sehen (insgesamt sind schon Gartengar­

beisl 

nituren für ca. 1100 Personen abhanden 
gekommen). Es isr leider nicht möglich, 
alles anzuketten. 

Tagtäglich "verschwindet" etwas. Zei­
tungshalter, Zeitungen und Zeitschrif­
ten, Aschenbecher, Zucker-, Salz- und 
Pfefferstreuer, Flaschenöffner, Kerzen­
ständer, Dekorationsmaterial, Garten­
schläuche, Blumengeschirr und -vasen, 
Pflanzen und vieles andere. 

Offeie hakte 
All das bedeutet nicht nur materiellen 

Schaden und verlorene Zeit, sondern es 
hinden uns auch daran, das Lokal und 
den Hof so ansprechend zu gestalten, 
wie wir es gerne möchten. 

Einiges fehlt noch in der Aufrählung, 
was wir uns an Verbesserungen seitens 
des Hauses wünschen würden. Vor 
allem die "Sozialarbeit", von der ein 
guter Teil bei uns hängen bleibt, sowie 
der Sommer- und Hofbetrieb. Darüber 
werde ich später schreiben. 

Da wir die konkreten Kritikpunkte 
aus den Unterschriftslisten des "KGB" 
immer noch nicht haben, ersuchte ich 
den VorStand, uns diese zu besorgen. 
N ur so wird es möglich sein, darauf 
ernsthaft einzugeh n und eine Stellun­
gnahme dazu vorzubereiten. 

Eine Torte fürs Buch der Rekorde� 

G
eh, könnt ihr uns bitte schneU 
noch eine große Torte fürs 
Eröffnungsfest vom WUK­

Geburtstag machen? - fragte das 
WUK-Geburtstags-Festkomitee beim 
Start-Beisl an. Und dieses kreierte und 
realisierte innerhalb von 2 Tagen eine 
Riesentorte. In 6 Lagen, einen halben 
Meter im Durchmesser, 20 Zentime­
ter hoch, mit 15 blauen Kerzen oben 
drauf. 

An die 300 Portionen sind aus der 
50 Kilo schweren Mehlspeis rausge­
gangen, für die HO Eier, 2 kg Marzi­
pan, 5Liter Schlagobers, 6 kg Schoko­
lade, diverse Cremes und Verzierun­
gen, 6 kg Marmelade, 2 kg Nüsse, 2 kg 
Mohn,' 5 kg Mehl, 4,5 kg Burter, 9 kg 
Zucker, 1 kg Honig, 1/2 kg Pudding, 
5,5 Liter Milch sowie Kakao, Vanille­

zucker, Backpulver, Rum, Maraschi­
no, Zitronen, Orangen und ätherische 
Öle verwendet wurde. 

Allein der Wareneinsatz für dieses 
schokoladeglasierte und schlagobers­
verzierte Geburtstagsgeschenk (also 
die Arbeitsstunden fürs Einkaufen 
und Backen, fürs Kosten und Verzi ­
ren nicht mitgerechnet) machte über 
2.500,- Schilling aus. Ein Werk fürs 
Buch der WUK-Rekorde (wenn 
schon nicht für Guiness)? Nur die 
Torten zum 5. WUK-Geburtstag und 
zum IO. WUK-Geburtstag - 1991 

modellierten die Kolleginnen vom 
Statt-Beisl den ganzen Gebäudekom­
plex samt Mittelhaus - könnten ähn­
lich groß gewesen sein. (ut) 

21 



tanz-theater-experiment 

re en Fa 
Ein WUK-Birthday-Party-Bericht 

von Sabine Sonnenschein (TTB) 

Z iel war es, 15 Jahre WUK und 
rund IO Jahre TIB (Tanz/Thea­
ter/Bewegung) zu feiern, mit 

einer öffentlichen Präsentation der Fest­
schrift "ra Jahre Tanz Theater Bewe­
gung im WU1(", Performances und 
Party. Entstanden ist ein Abend, der im 
Foyer mit Forummeater, Reden zur 
Festschrift von Anna-Liisa Törrönen 
und Helmut Hartmann und iner Per­
formance der Damen-Improvisation & 
Herren BIGbäng begann. 

Die BesucherInnen bekamen beim 
Einlaß einen Stempel, der das Logo 
unseres Abends (einen Fallschirmsprin­
ger) zum Motiv hatte. Dieses Logo fand 
sich auf Programm und auf Diaprojek­
clonen - während der Pausen im Foyer 
- wi der. Mit einer Signation, die am 
Ende der Pausen wieder ertänen sollte, 
ging es weiter in den Großen Saal. 
>- 1. Teil: Sonnenschein Production, 
Carpa Theater & D.ü.C.H., Uroboros 
>- Pause - (Pausenmusik, Diaprojektio­
nen, Buffet, Bar im Foyer) 
>- Ir. Teil: D.O.C.H., Jajaja, Wild 
Mind Company 
>- Pause (siehe oben) 
>- 111. Teil: Meyerhold ultd., Izis Pro­
du clon 
>- Anschließend (kurz vor 23 Uhr) ging 
es weiter im Foyer: Party mit DJ H.nes 
bis ca. 3 Uhr früh. 

Ich glaube, daß es ein schoones, stim­
mungsvolles Fest geworden ist, das die 
Gruppen auch wieder einander näher 
gebracht hat. Ganz persönlich hätte ich 
mir noch ein bißchen mehr Idealismus 
aller für die gemeinsame Sache 
gewünscht. 

"Im freien Fall" war auch dazu da, das 
künstlerische Potential der derzeitigen 

-Gruppen zu zeigen, wobei 6 von 
IO Performances neu bzw. einmalig für 
den W'UK-Gebunstag geStaltet wurden. 
Auch angesichts der politischen Situati­
on erscheint so ein Abend wichtig. Mit 
dem Thema des W'UK-Ge urtags 
,,Arbeit und Zeit" hatten sich tatsächlich 
nur D.ü.C.H. mit "Die Wiederkehr 

der Heinzelmänn­
ehen" beschäftigt, 
die restlichen 9 
Gruppen nicht. Das 
war für uns als Pro­
grammgestalter schade 
bis äußerst unangenehm; 
andererseits wollten wir für einen 
Abend, an dem man/frau ohne Gagen 
auftritt, von den Gruppen nichts, das 
nicht schon da wäre, erzwingen. 

Feedhack ZU Organisatorischen 
Rote Rosen möchten wir der Technik 

(Veranstaltungsbüro) überreichen und 
uns für die ausgezeichnete Zusammenar­
beit bedanken. Auch die Koordination mit 
Vincent Abbrederis-Auer und Sandra Die­
trich verlief lerztlich gut. Helmut Hart­
mann war ja in den Abend eingebunden. 

Mit der organisatorischen Leitung des 
WOK-Geburtstags und der Pressestelle 
lief nicht alles so perfekt: Wir ließen für 
unsere Seite im Programrnheft ,,15 Jahre 
WOK" ein Logo von Elisab th Schafz.ahl 
(Siebdruckerei) entwerfen und schickten 
es auch direkt an die Graphik 
Dempf/Turek. Wochen später wurde das 
Logo von Pressestelle und Irene einfach 
wieder hinausgeworfen. Ein anderes - von 
uns im ersten Entwurf nur als Platzhalter 
mitgegebenes - wurde hineingenommen, 
da es ihnen schlichtweg besser gefiel. 

Irene und die Pressestelle schrieben in 
den Progran1rnfolder, daß die - von uns 
als "an die Performance anschließend" (!) 
angekündigte - Party um 22 Uhr begin­
ne. Dann waren sie verwundert, daß wir 
unseren Performance-Abend länger plan­
ten (exakt 1 Stunde länger!). Darüber soll 
ja überhaupt heftig und n rvenaufrei­
bend diskutiert worden sein. 

In Bezug auf die PR denke ich, die ein­
zelnen Events hätten spezifischer bewor­
ben werden müssen. Darüber kann 
frau/ man' aber natürlic verschiedener 
Meinung sein. Ansonsten war die 
Zusammenarbeit mit Irene bestens. 

Schließlich verteilen wir noch eine 
Rose, und zwar an Evelyne Dietrich vom 

Sratt- Einerseits 
mußt - wirk­
lich se r :ul.!'prc~hend 

gestaltete 'On 

einer Buffetfra s 
v rkauft werd n, 

seits war sie aber 
Abrechnung äußerst ntg­

genkommend. 
Gemeinsam mit Maria Fichtinger 

verantwortlich für die künstlerische 
Gestaltung und Organisation des 
Abends, habe ich ganz persönlich viel 
dazugelernt, vor allem über das WUK 
und unseren Bereich. Da das Fest 
schließlich bestens lief, würde ich eine 
solche Aufgabe gerne wieder überneh­
men. 

Layout­�
Aufträge� 

H 
in und wieder werden wir 
nach günstigen Möglich­
keiten gefragt, Zeitschrif­

ten, Broschüren, Flugblätter, Pla­
kate und andere Druckwerke zu 
produzieren. Eine günstige Gele­
genheit dafür, die wir guten 
Gewissens empfehlen können, ist 
die Layouterin des Info-Intern 
selbst: Beate Schachinger - Künst­
lerin und als ehemalige üb frau 
des WOK mit den Wünschen und 
Möglichkeiten der hier Arb iten­
den wohl vertraut. 

Beate macht Layout lind Satz 
am Computer (Descrop-Publis­
hing) und hat einen toUen Post­
Script-Laser-Drucker für Druck­
vorlagen. Wenn Ihr mit ihr Kon­
takt aufnehmen wollt: 
Beate Schachinger, 
4. Schänburgstraße 3I hl,� 
Telefon 503 28 54.� 

Rudi Bachmann 
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redaktion 

G 
sc a 

von Claudia Gerh 

Rudi Ba~'hlT1,::Inn 

hat, sehr ~efreut. 
Die e te negative Reaktion kam aus 

der T riebwerk-Redaktion, die sich 
beschwerte, daß wir zu viele Gesta!tungs­
elemente des Triebwerk übernommen 
hätten. Soweit es uns sinnvoll schien und 
möglich war, haben wir diese Kritik 
berücksichtigt. Allerdings, eine gewisse 
Verwandtschafi: zwischen den beiden 
Zeitschriften soll ruhig ichtbar sein, wir 
brauchen uns nicht füreinander genieren. 

Einige LeserInnen haben gemeint, daß 
wir jetzt zu "gestylt" ausschauen bzw. 
uns von anderen WUK-Produkten (Pro­
grammen, Foldern etc.) kaum mehr 
unterscheiden. Einer hat indirekt auch 
gleich kritisiert, daß es mit der Umstel­
lungso lange gedauert hat: "Jetzt, wo uns 
das WUK-CD schon fast fad zu werden 
beginnt, kommt ihr mit genau dem sel­
ben Gesicht daher". 

Der bunte Cmschlag, der so typisch war 
für das Info- mem ( Ist das in der roten 

ummer n oder in der grünen?") u 

und von dem ir uns nur getrennt haben, 
damit das Titelblatt-Foto besser "kommt", 
geht anscheinend niemandem ab. 

Eine Leserin hat gar ~eint, sie traue 
sich gar nicht fürs Info-Inrern schreiben, 
weil es so professionell gemacht aus­
schaue. Wir haben sie ebenso zu beruhi­
gen versucht, wie wir es jetzt ganz öffent­
lich auch tun wollen, weil es für die Zeit­
schrift existentiell wichtig ist: 

Das Info-Intern bleibt ganz und gar 
Eure Zeitung, liebe Hausnurzerlnnen. 
Das was Ihr zu sagen habt, das bleibt der 
wichtigste Inhalt des Info-Intern! 

BedaW"o.ssc aB 
Alexander Bossew, dem wir herzlich 

dafür danken, daß er sich als einziger 
zum uneuen" Info-Intern schriftlich 
g 'ußerr hat, kritisiert (nicht als einzi­
ger die relativ lange Produktionszeit. 

nn nicht gerade ein Monat ohne 
~o-lmem folgt, dann liegen zwischen 

Erscheinen einer Ausgabe und dem 
':-..CI.üLll.U·'onsschluß für die nächste 
L'll:säc:h.l.1·ch nur wenige Tage - wenn 

e •erzägerungen eintreten, sollte es 
e sem. 

i.irden uns im Sinne der 
no':-c=ndl..g(n lebendigen Diskussion im 

T1~'kilnpre Produktionszeit wün­
~~.:., damit mehr Zeit ist, auf 

tz e Ausgabe zu reagie­
Z\\~cit~:ns, damit die Beiträge 

",-"" ••",,,"::, ,....,.·u:>c:...mcn werden können 
clb . {onate hat es 

en sind das 
t aber auch 

hl r .: an e edaille gese­
hen '....~rden. 

Es gibt mehrer Grun Jie ine meo­
retisch mögliche 2- bis 3-wöduge Pro­
duktionszeit verhindern. Zum elOen die 
intensive Inanspruchnahme von Extra­
würschteln - mit dem zum Redaktions­
schluß am 15.11. vorliegenden Material 
könnten wir höchstens ein Flugblatt 
oder einen Folder gestalten. Zum zwei­
ten unsere organisatorischen und flllan­
ziellen Möglichkeiten - es ist ein Unter­
schied, ob wir den ganzen Tag oder nur 
abends nach der Arbeit "zeitungmachen" 
können. 

Dazu kommt zum dritten unser Auf­
trag, bei negativen persönlichen Erwäh­
nungen die Angesprochenen zu einer 
Gegendarstellung in der selben Ausgabe 
einzuladen, was auch bei prompter 
Reaktion Zeit braucht. Überdies gibt es 
regelmäßig fehlerhafte oder gar ver­
seuchte Disketten, fehlende Fotos, drin­
gende Programme oder Mitteilungen 
und ähnliches. Sodaß wir mehr als eine 
Woche für Urgieren, Warten, Reparie­
ren, Nachlaufen und ähnliches einpla­
nen müssen - und in dieser Zeit sehr im 
Streß sind. 

Natürlich könnten wir uns das sparen 
(Deadline ist Deadline), und wir haben 
derartige Ratschläg) schon mehrfach 
bekommen. Aber im Spannungsfeld 
zwischen einem möglichst "vollständi­
gen" Info-Intern und einer raschen Pro­
duktion wollen wir weiter einen Kom­
promiß suchen, mit dem alle gut leben 
können. 

Juppiduu? 

E
ingangs mal Lob & Kritik 
am Info Intern (in Hin­
kunft ,,1I"); Das Layout 

wurde um vieles übersichtlicher, 
es verführt mehr zum Lesen, 
man/frau erkennt sofort, daß es 
sich ums WUK handelt. Wer das 
,,1I" mit dem "Triebwerk" ver­
wechselt, sollte sich Brillen kaufen 
oder weniger fernsehen. 

Negativ finde ich die kurze Zeit­
spanne zwischen Auslieferung 
und Redaktionsschluß (diesmal 
nur vier Tage - Montag mit der 
Post gekommen), vielleicht gibt's 
auch Leute, die aufden Inhalt rea­
gieren möchten. Ich weiß, ich 
weiß, man/frau kann den Abgabe­
termin nach Absprache hinauszö­
gern, aber animieren zum Schrei­
ben tut's sicher nicht. Weiters 
steht der Redaktionsschluß in kei­
ner Relation zum Erscheinungs­
termin (der ja oft erst eineinhalb 
Monate später angesetzt ist). 

Zuletzt möchte ich die Wichtig­
keit eines Kommunikationsmedi­
ums wie des ,,1I" außerhalb der 

fillionen von Gremien und Sit­
zungen betonen - schon alleine 
desw gen, weil mir niemand ins 
WOrt, auch - hoffentlich - nicht 
ins ,Ward", fällt und, eventuell, 
erst anrwortet, wenn ich fertig 
bin. 

An dieser SteHe muß ich auch 
eine Lanze fürs "Triebwerk" bre­
chen, das so anders ist als das "II" 
und sich - im Gegensatz zum 
"Werk und Kultur" - nie in Gei­
selhaft der Hausnutzerinnen 
nehmen ließ. Dadurch kam es 
erst gar nicht zu energie- und 
qualitätsverschleißenden Eman­
zip tionsversuchen, es g dieh zu 
einer der (für mich Ignoranzler 
zumindest) wenigen künstleri­
schen und spannenden Facetten 
des WUK. Erst jetzt machen zwei 
Zeitungen aus einem Haus für 
mich Sinn. 

Alexander Bossew 
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blitzlicht 

Andreas ist einer der "ganz Alten" 
hier im Haus, auch wenn 
man/frau ihm das nicht ansieht. 

Schon als der Zwercler Anfang der acht­
ziger Jahre nach Wien gekommen v.d.f, 
hat er das WUK zufällig kennengelernt ­
und konnte sich gleich nicht mehr davon 
trennen. Er erinnert sich an "wilde Feste" 
im FrauenzentrumskeHer, engeren Kon­
takt knüpfte er aber über die Keramik­
werkstatt. "Die Gruppe hat mich jedoch 
nicht so angezogen, daß ich dort weiter­
gearbeitet habe.", meint Andreas, richtig 
"emgestiegen" ist er dann 1985 über Kon­
takte zur Fahrradwerkstatt, der er auch 
heute noch treu ist. Die damalige Werk­
statt beschreibt er als •. irrsinniges 
Chaos", was heute angesichts der peinli­
chen Ordnung kaum mehr vorstellbar 
ist. Aus dem Reparieren des eigenen 
Fahrrads wurde bald eine intensive Mit­
arbeitbeit bei den "Radlern". 

Anfangs konzentrierte Andreas sich 
mehr auf die Werkstatt - das WUK 
schien ihm zu undurchsichtig. "Die Idee 
einer offenen Werkstatt hat mich faszi­
niert", spricht ganz der alte Geist des 
WUK aus ihm. 1989 kam die Gruppe 
erstmals zu Geld: Peter Weibel beauf­
tragte die Fahrradwerkstatt mit einer 
Konstruktion für seine Ausstellung "Ins­
zenierte Kunstgeschichte" im Museum 

n-"eas Sc 
von Claudia Gerhartl 

für angewandte Kunst. So entstand "Das 
Rad des Realen". Endlich konnte nun in 
die Werkstatt investiert werden. Die 
Idee, immer neue Menschen für die 
(unentgeltliche) Arbeit in der Werkstatt 
zu interessieren, ist bis heute aufrecht 
und funktioniert auch gut, wie die 
,,Ahnengalerie" (eine Forowand mit 
allen ehemaligen und derzeitigen Mitar­
beiterInnen) beweist. Anfang der neun­
ziger Jahre kam es zur Gründung der 
Meta1lwerkstatt. ein Kleinod, angefüllt 
mit teuren Maschinen und Geräten, auf 
die die BetreiberInnen sehr srolz sind. 

1992 begann Andreas, im Informati­
onsbüro auszuhelfen. Daß es nicht nur 
bei der Aushilfe geblieben ist, wissen alle, 
die täglich die Hilfeleistungen der Crew 
im Info-Büro in Anspruch nehmen. Der 
Job dient Andreas, der eigentlich Restau­
rateur werden wollte und dann doch 
Biologie studierte, zum Broterwerb. 
Denn eigentlich isr er Künstler (Malerei, 
Keramik, Gold- und Silberschmied). Im 
15. Bezirk hat er ein Atelier. Auf meine 
Frage, warum er kein Atelier im Haus 
habe, lehnt er ab: "Privatateliers auf 
Dauer haben hier im Haus keine Berech-

id 
tigung. Da wir von der Öffendichkeit 
unterstützt werden, sollen die Räumlich­
keiten auch einer breiten Öffentlichkeit 
z gänglich sein. Es ist schade, daß es hier 
keine Regelung gibt, denn immerhin 
sind wir ein offenes Haus, aber von 
Offenheit ist, besonders im Malerbe­
reich, nichts zu spüren." 

Und wie sieht Andreas' Traum-WUK 
aus? Oder ist es schon erreicht? "Nein, 
davon ist das WUK weit entfernt", lacht 

r, obwohl er die Leistungen des Hauses 
und vor allem seine inregrative und 
soziale Funktion sehr schätzt. Was ihn 
besonders stört ist, daß in vielen Berei­
chen die Offenheit fehlt und damit vie­
len Menschen die Möglichkeit genom­
men wird, hier mirzuarbeiten und nach 
außen zu wirken. Für den Egoismus der 
"Gewohnheitsrechcler" fehlt ihm jedes 
Verständnis. Er wünscht sich im Gegen­
sarz dazu mehr Fluktuation, mehr neue 
Menschen, die die Idee des WUK wei­
tertragen und außerdem mehr Zusam­
menarbeit unter den Bereichen. Andreas 
selbst ist jedenfalls bestrebt, diese Ziele, 
soweit es in seiner Macht liegt, zu ver­
wirklichen. 
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BEREICHE 
x - Fo~olabor im WUK: 24.-26.I.I997 
Fotoworkshop - praxisoriemierte Aunf­
nahmetechnik und SIW-Laborrechnik. 
Außerdem bietet Lumen X die Möglich­
keit zur selbständigen Dunkelkammer­

arbeit, Einführung jeden DienStag von 
18.00 bis 19.00 Uhr. Auskünfre und 
Anmeldungen unter Telefon 328 693 

oder 5455929. 

Fast 200 Mitglieder des Wlener 

Senioren-Zentrums haben an WSZ­
Kursen an 6 Wiener Volkshochschulen 
teilgenommen. Sie sind aufg rufen, sich 
jetzt schon bei den KursleiterInnen oder 
im WSZ die TeiLnahmeberechtigung für 
das nächste emester zu sichern und die 
Kursgebühr zu bez.ahlen. 

Informationen, auch über salle anderen 
Veranstaltungen (Theater, Konzerte, 
Literatur, Ausstellungen, Vomäge. Wan­
derungen etc.) sowie die laufenden Brid­
ge-, Handarbeits- und Schach-Runden, 
gibt es im WS Z unter TeIefon 408 56 92. 

Die Termine der Berelchs-Plena 

erfahrt Ihr im Informationsbüro (Ein­
gangshalle), Telefon 401 2.1-20 DW. 
Üblicherweise treffen sich die Bereiche 
zu folgenden Terminen 
.. Kinder und Jugend-Bereich (KJB) 
eden lemen MontagiMonat, '9.30 Uhr 

... Ulerei-Bereich (MAL) 
ochJ. {onat, 18.00 Uhr 

(eS) 

IC !.JclnDlCrsug~ • {onat. 19.00 Uhr 
)0. SoZJ...J..: c'ch 

jeden 3. OOnIlcr;;ug:fMlon:u, 
... Tanz-, T 
jeden I. Mitrn·OCllll-1.orJaI, 
)0. Werkstärren-Bere ­
jeden . Dienstagi {on '9.� 
... Interkultureller Bereich� 
jeden 2. Mittwoch/Monar, 19.00 

MUSIK 
Oi, 3I.I2. Silvester HAP.PY. 

Sa, II.I.!22.00 Uhr: Electric Chair Com­
POSt Records presenc The Furure 
Sounds oflazz 
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THEATER 
00, 19.12.. Performance Forum. 

00, [6.1. bis Sa, 2p.: Tanz In Stücken, 

Progress in Work, Kurzchoreographien 
aus CH und A 

Mo, 7+ bis Mi, 30+: Tanzsprache 1997 

KINDER- UND� 
dUGENDKULTUR� 
Sa, [4.[2.. "Wenn ich groß bin, will ich 
faulenzen". Ein Theaterstück für Kinder 
ab 6 Jahren. 

KULTUR UND POLITIK 
Mi, 2.2..['/[9.00 Uhr, Museum: Film, 
Referar und Diskussion zu Sozialpolitik 

(Maßnahmen des AMS hinsichtlich Aus­
steuerung und Zwangsarbeit) 

Mi, 29.1'/19.00 Uhr, Museum: 
Nationalhymne als Staatssymbole, 

mit Elena Ostleitner (Musikhochs hule) 

00, [3.2. Wolkshop zum Thema 
Steuerrecht, Lohn- und Einkommens­
steuererklärungen (4°0,-/3°0,-) 

Mi, 26.2.119.00 Uhr, Museum: Film. 
Referat und Diskussion zu Frauen in 

der Hochschulpolitik, mit Anges Berla­
kovich (ÖH) 

Mi, 23-4., ganztägig: Workshop 
Sponsoring (4°0,-/300,-) 

WUK PLATTFORM 
: Sa, 14.6.1997, ganztägig: Hausfest (Fest 
. im Kulturdschungel) 

• _5.10.1997/22.00 Uhr: Wien in� 
Schv.'aI'l- LMC-Clubnacht� 

KUNSTHA LE� 
EXNERGASSE� 
Jahresprogramm 1997: 

.1. - 1.2. Franco Kappl und Suse Kra­

wagna 
12.2.. - 8.3. Sanjin Jukic "Third Empire" 
19.3. - 19·4. Martin Kalmer, Norbert 
Trummer "Malerei", Franz Xaver "Mal­
computer" 

30.4. - 2.4.5. Sotto il Sole� 
4.6. - 5.7. Oliver Marchart "Neoistischer� 
Welrkongreß"� 
IO.9. - lI.ra. Rudolf Macher (A), Orh­�
mar Sattel (0)� 
22.10. - IPI.I997. Marun Krenn, Oliver� 
Ressler "Institutioneller Rassismus" (mit� 
2.-tägigem interdisziplinärem Symposium� 
"Gegen Rassismus")� 

(Öffnungszeiten: Di - Fr 14.00 - 19.00 
Uhr, Sa ra.oo - 13.00 Ulu) 

FOTOGALERIE WIEN 
p2. - 22.12. und 7.1. - [8.1. ,,Anderswo 
IV". Finissage und Präsentation des 
Katalogs am 17.1. 

,,Anderswo IV" ist der letzte Teil des 
Jahresschwerpunktes 1996, der in vier 
Ausstellungen das Thema Reisefotografie 
entfaltet und an dem 30 Künstlerinnen 
teilgenommen haben. Die Ausstellung 
beschäftigt sich mit "Subjektiven und 
medialen Topografien", Analysen von 
Orts- und Zusatzbe chaffenheiren, Kon­
diri nen der Wahrnehmung und sozial r 
Srrukturierung von Lebensäußerungen. 

Themenschwerpunkt 1997: Architektur­
fotografie (Katalog): 
p. -l.3. "Werkschau lI", Manfred Will­�
m nn (A)� 

).3. - 29·3· ,,Architektur I", Ralph Hoedt� 
(A), Ure Döring (0)� 
2.4. - 3.5. Frau Hänke & Klaus Kienle� 
(0), Michaela Krobs (DIA)� 
7.5. - 31.5· L'ubo Stacho (SL), Walter� 
MinI (A) 
4.6. - 28.6. ,,Architektur II", Margherita 
Spiluttini (A) 
2.7. - 2.8. Lettische Fotograflnnen, 
Gruppenausstellung mit Ostwind und 
Galerie 5mion 3 
6.8. - 30.8. "Heavencly Creatures", 
Gastausstel!ung in ernationaler Fotogra­
flnnen 
3.9. - 27·9· ,,Architektur III", Thierry 
Urbain (F), Jochen Brauner & Werner 
Sedivy (A) 

(Öffnungszeiten: Oi - Fr 14.00 - [9.00 
Uhr, Sa ra.oo - 14.00 Uhr) 



demokratie 

Helga Smerhovsky, Mitte kommenden or� 
a 4. ove r� 
Kurzbericht von Rudi Bachmann 

Spät kömmt ihr, doch ihr kömmt. Einer­
seits konnte erst mit halbstündiger Ver­
spätung anfangen werden, andererseits 
waren dann (bis auf den Interkulturellen 
Bereich) alle Bereiche und drei Vor­
standsmitglieder da. Um sich bei 
schummriger Beleuchtung und 10 

freundschaftlicher Atmosphäre zu 
berichten und beraten. 
Die meisten Bereiche berichteten von 
ihren Aktivitäten und Erlebnissen vorm 
und beim WUK-Geburtstagsfest, das 
sehr positiv erlebt wurde: eine Super­
Zusammenarbeit (auch mit dem Veran­
staltungsbüro und dem Statt-Beisl) und 
gute Koordination, großer Einsatz aller 
Beteiligten und viel Spaß - die übersrun­
dengerädenen Technikerlnnen haben 
gemeinsam mit den Kindern über deren 
Darbietungen herzlich gelacht. Pannen 
und Probleme hat es natürlich auch 
gegeben (falsches Logo, falsche Zeit­
ankündigung, keine Information an 
Technik etc.), sie wurden ausführlich 
besprochen, sind aber bei so einem 
großen Happening unvermeidlich. 
Im T anz-Theater-Bewegung-Bereich 
soll eine Struktur-Diskussion beginnen, 
der Status der Gruppen (Fix, Gast etc.) 
soll in Frage gestellt und die Zeiteintei­
lung neu geregelt werden. Ziel ist es, 
mehr Gruppen als bisher das Proben zu 
ermöglichen, mehr Fluktuation zuzulas­
sen. 
Im Werkstätten-Bereich wird eine Grup­
pe eingesetzt, die eine Bereichsordnung 
erarbeiten soll. Auf die Ausstellung des 
WSB "Handwerk im WUK" wurde hin­
gewIesen. 
Auch im Kinder- und Jugend-Bereich 
wurde eine Gruppe mit der Erarbeitung 
einer BO betraut. Die Hauskonferenz zu 
Bau- und Hof-Maßnahmen wurde, 
soweit es die Anliegen des KJB betrifft, 
noch einmal besprochen. Der KJB 
berichtete über die vor einem halben 
Jahr initiiene Selbstorganisation der 
Kinder und Jugendlichen im WUK, eine 
Zeit lang wurden sogar die Plena-Zeiten 

auf die Bedürfnisse der Kids ausgerich­
tet. ach dem Wechsel in den Gruppen 
- und dem Weggehen mehrerer älterer 
Kids, die initiativ gewesen waren - hofft 
manIfrau nun auf neuen Schwung und 
Unternehmungsgeist. 
Der Soziales- und Initiativen-Bereich 
schildene die Notwendigkeit eines 
Umdenkens bei den Initiativenräumen 
(weniger Feste, mehr Workshops, Semi­
nare und andere "ruhige" Veranstaltun­
gen), um die Schäden zu vermeiden, die 
der Bereich kaum noch tragen kann. 
Auch über die Umbauarbeiten im AKN­
Raum zu einem Kommunikationsraum 
wurde berichtet. Die Verhandlungen 
mit dem Interkulrurellen Bereich wur­
den nach längerer Pause wieder aufge­
nommen, konkrete Ergebnisse gab es 
noch nicht. Für die Bereichsordnung des 
SIB müssen nur noch wenige Punkte 
geklärt werden. Zum nächsten Hausfest 
am 1+6.1997 werden wieder alle Berei­
che zur Mitarbeit einladen. 
Der Musik-Bereich berichtete über den 
Umbau des Studios. Außerdem über 
peinlichen Ärger mit hausfremden Leu­
ten, die in den Proberäumen Schäden 
verursachr haben - was noch Nachspiele 
haben wird. 

YDrstud 
Erster Schwerpunkt der Vorstandsbe­
richte war das Budget 1997. Es gibt noch 
keine seriösen Schätzungen für die Sub­
ventionen und folglich auch noch keine 
Vorarbei ten des Vorstands. Besondere 
Probleme sind die enorm steigenden 
Personalkosten und die Mehrkosten aus 
der Werkvertrags-Regelung. Mitte 
Dezember hofft der Vorstand die nöti­
gen Grundlagen für die GV zu haben. 
An den Bericht schloß sich ein längere 
Diskussion über die Anzahl, die Bezah­
lung und die soziale Einstellung gegenü­
ber den Angestellten des Hauses an. 
Einen gravierenden Einschnitt in die 
Administration des Hauses bedeutet das 
Ausscheiden der Generalsekretärin, 

Jahres, und die Installierung einer/s 
achfolgerln (oder einer anderen 

Lösung). Der Vorstand wird darüber 
nicht Dur intern und mit den Dienst­
stellen beraten sondern auch am 12.12. 

in einer Hauskonferenz allen Hausnut­
zerInnen di Möglichkeit geben, sich 
dazu zu äußern. Im Jänner oder Febru­
ar soll die Ausschreibung erfolgen. 
Vom Phönix-Festival "Arbeit und Zeit" 
in Kopenhagen wurde kurz berichtet 
(ausführliche Berichte in Tri~bw"kund 

Inft-Intern wurden angekündigt). Das 
künstlerische Programm, insbesond r 
auch die KünstlerInnen aus dem WUK, 
sind beim internationalen Publikum 
sehr gut angekommen. Die Organisati­
on des "theoretischen" Teils war etwas 
weniger zufriedenstellend. 
Die Projektgruppe Statuten, die 
anfangs Februar ihre Arbeit aufnehmen 
wird, wurde ausführlich besprochen. 
Sie wird aus 8 Personen bestehen und 
soll nach Diskussionen in allen Bereich­
splena noch im Frühjahr einen brauch­
baren Entwurfaufeiner Hauskonferenz 
präsentieren. 

Kultur und PDlitik 
Es gab dann eine Feedback-Runde zum 
neuen Outfit des Inft-Intern - und im 
Zusammenhang damit gleich zum 
neuen Corporate Design des WUK ­
konkret darüber, daß sich seit Monaten 
alle WUK-Publikationen mehr oder 
wen.iger ähnlich schauen, und welche 
Vor- und Nachteile das hat. 
Großes Thema waren abschließend die 
politischen Veranstaltungen im WUK, 
die zuletzt sehr gut ankommen sind. 
Mitglieder des Beirats berichteten über 
ihre bisherige Arbeit und die Zusam­
menarbeit mit dem Veranstaltungsbüro 
(Eva Brantner). Es soll in Kürze ein 
Gespräch des Beirats (Gai Jeger, Wolf­
gang Mühlberger, Anna Liisa Törtö­
nen) mit dem Vorstand und den Ver­
antwortlichen des Veranstaltungsbüros 
geben, um offene Fragen und Probleme 
grundsätzlich zu lösen. 
Die Bereiche wurden aufgefordert, dem 
Beirat ihre Wünsche für politische Ver­
anstaltungen für 1997 bekanntzugeben 
(vom KJB gibt es schon Ideen zu "Kind 
und Trennung"). Brigitte Kossek, die 
vom Vorstand ab Juni zunächst auf ein 
Jahr in den Beirat entsandt wurde, 
wurde ins WUK-Forum eingeladen. 
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u FSTELLEN� 
VORSTAND UND WUK-Büro/Bau Sozlales- und InItIatIven­ Umweltbüro - Virus 

DIENSTSTELLEN Peter Zirko, T. 401 1.1-23 Bereich T. 4026955 

Informationsbüro 
Beare Anh, Christine Baumann. 
Susanna Rade, Andreas Schmid 
T. 4011.1-20, F. 403 1.7 37 
Mo-Fr 09.00-13.30 und 

Mo 13.00-1600, Di 10.00-14.00 
00 10.00-15.00 
WUK-Büro/SchIU8sel 
Andreas Schmid. T. 4°1 21-1.4 
Mo 15.00-18.00 

Vinc Holper 
T. 98898-2.2.3. 401 1.1-46 
Wolfgang Mühlberger 
T.lF. 80436 17. 408 71 1.1 
Tanz-Theater­

Oi ab 19.00. 00 15.00-18.00 
Asyl In Not 
(Unterstützungskomitee) 
T. 408 41. 10. F. 40528 88 
Mo-0009·00-17·00 

14·30-1.1..00 
Sa.So.Fei 14.00-17.30 und 
18·3°-21.·00 
Buchhaltung 
Karl Grünböck 
T. 4°1 1.1-21, F. 408 42 51 
EDV-Betreuung 
Gerhard Pimer. T. 4011.1-59 
e-mail wukedV@r0.or.ar 
Mo-Mi 09.00-13.00 
Generalsekretariat 
Helga Smerhovsky, T. 4°1 1.1-27 
Oi-Fr 12.00-16.00 
KunsthaJle Exnerga_e 
Franziska Kasper, Silvia Fässler 
T. 401 21-41.41., F. 4080801. 
e-mail khex@thing.ar 
htrp:llwww.rhing.ar/rhing/khex 
Oi-Fr 14.00-19.00 
Sa 10.00-13.00 
Lohnverrechnung/Kassa 
Brigicre Anderle, T. 401 21-29 
Oi 14.00-/6.30, Mi 11.00-13.00 
0011.00-r3·00 
Politische Veranstaltungen 
Eva Branrner 
T. 401 21-55. F. 405 49 44 
Presse/Öffenttlchkeltsarbeit/ 
International 

WUK-Vorstand 
Ursula Wagner. Sabine Bauer 
(0) 
loge Holzapfel. Beare Mathois 
(K) 
Gerald Raunjg, ali Kukelka (S) 
T. 401 21-25, F. 403 2737 
e-mail wukvorsrand@r0.or.at 
WUK Im Internet 
hrtp:llwww.[.or.atiwuk 

OFFENE RÄUME 
Fahrradwerkatatt 
T. 401 2.1-60 
Mo,Di,Mi 15.00-19.00 
Fotogalerie 
T. 408 5461., F. 403 0478 
Di-Fr 1+°0-19.00 
Sa [0.00-14.00 
Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenburg 

T. 328 693, 545 59 29 
Initiativenräume 
Michael Krammer, T. 597 48 86 
Mi 18.00-19.00 
Offene Holzwerkstatt 
T. 40121-62 
Gerhard Brandsrärrer 
T. 799 08 82 

Beweguncs-Bereloh 
Claudia Mader, T. 52207 53 
Anna-Liisa Törrönen 
T. 911. 1465, 403 10 48 
Mo 09.00-14.00 
Werkstätten-Bereich 
Hermann Hendrich. T. 401. 34 

93 
Hans Lindnc:r 
T. 431 83 35, 402 25 67 
Interkultureller Bereich 
Kurosh Hamedan 
T. 212 35 20, 408 75 30 
Memo Schachiner 

T. 319 83 42., 408 54 37 

GRUPPEN 
Aktive Senioren 
lilly Mayer, T. 408 26 16 
Au trtan Fllmmakers 
Cooperatlve 
Ulrike Sladc:k, Thomas KorschiI 
T./F. 408 76 27 
Di 10.00-1+00, 00 14.00-18.00 
Dialog • Instltut für 
Interkulturelle Beziehungen 
Wolfgang Mühlberger 
T.lF. 40871 2.1 

Kindergruppe 
Schmunzelmonster 

Fr 09.00-13.00 
Video Alternativ 
T. 4024970 
Heim Granzer. T. 5°475 90 
W1ener Seniorenzentrum 
(WSZ) 
Walter Hnat. Erika Kysela 
T. 408 5691. 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-ProJekte­
Koordination 
Eugen Bierling-Wagner 
T. 401 1.1-43 
Jucendprojekt 

T. 4°1 21-43. F. 4°731. 38 
Berreuerlnnen K1. 45>46.48 
lehrerinnen K1. 57 
Meisterinnen K1. 47 
WUK-Domlno 
1070 Neubaugasse «h/3 
T. 5234811-0, F. 5234811-16 
WUK-Monopoll 
1120 Giersrergasse 8 
T. 812 57 21­ • F. 812 57 1.3-20 
WUK-Schönbrunn-Projekt 
1130 Apothekemakr 17 
T.lF. 81234 24 

ZEITSCHRIFTEN 
abine Sche rack, Sabine Lasar. Offene Keramik T. 407 68 88 Triebwerk 

Martina Oierrich Leslie OeMeJo. T. 402. 74 53 KInderinsel Rcinhard Puntigam 
T. 401 21-35. -36, -34, F. 408 41. 51 Offener Projektraum T. 4028808 T. 401 21-1.8. F. 408 41. 51 
-m;ll\ ",ukpress@r0.0r.ar Bruno Klomfar. T. 406 49 35 Media Lab e-mail rriebwerk@t(il.or.at 

. 1o-Fr 11.00-1-.00 Statt-Beisl T. 4°731 S2. hrrp:llwww.t0.or.ar/wukltriebwerk 
VeranstaltungsbOro T. 408 72 1.4 Vinc Holper, T. 401 21-46 WUK-Info-Intern 

mr . mJeris T. 401 21-}2, 
~krrn.rw ..,1. F. 05 49 44 

Mo-Fr 11.00-02.00 
Sa.So, Fei 14.00-01..00 

jeden 2.Di/Mr ab 19.00 
Psychopannenhllfe 

T. 4°11.1-58 
Rudi Bachmann, T.lF. 408 73 99 

T 

BEREICHS­
KONTAKTE 

Harry Spiegel, T. 4°2 78 38 
T. 066413000820 
Schülersohule 

NICHT IM WUK & 
DOCH IM HAUS 

e-nwJ 
sandrcdietricb{!~d;l:lOLaI 

Kinde.... und Jugend­
Bereich 

(Gesamtschule) 
T. 4081.0 39 

Frauenzentrum 
T. 408 50 57 

- Info 

hrtp:1I Bearrix Eichinger, T. 81540 22­ Mo-Fr °9.00-17.00 Femlnlst. 

Mo-Fr 09.00-1~.00 Gai Jeger, T. 521. 15 96 Schulkollektiv Handwerkerinnen 

WUK-Kasse Maler'Si-Berelch (Volksschule) T. 408 44 43 
T. 401 21-70. io­ a I 00­ .00 • iaria Bergstörrer, T. 1.14 01 78 T. 408 50 ° Peregrlna - BeratungsteIle 
Verwaltun&,Servlc Tornmi Schneider. T. 544 8651. Mo- r 07.30-17.00 für ausländlsohe Frauen 
Vereinssekretariat Musik-Bereich (Anrufe nur 08.00-°9.00 und T. 408 61 19. 408 33 52 
Heike Keusch anfred Lcikc:rmoser 12.3°-13.00) Virginia Woolf 

T. 4°1 21-30. F. 408 42 51 T. 552 6105 TaJash Mlidohenschule 
Mo-Da 11.00-16.00 Uwc: Rostc:ck, T. 214 01 78 T. 408 7530 T. 403 981o 
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OPICS� 
Info-Büro. Achtung Leute, wi . zu 
jedem Jahresende b7.w. -wechscIgibt es au h 
heuer wieder ein paar "freie" Tage für die.: 
Mitarb iterlnn n im Informarionsbür m 
24., 2.5· und 31. czember sowi am 1. Jän­
ner bleibt das Büro geschlossen. 

Wer in dieser Zeit in' Haus muß/will, 
sollte sich unbedina ( rechrzeirig um einen 
Hauscorschlüssel kümmern. Und - ganz 
wichtig - unbedingt darauf achten, daß das 
Hauscor immer versperrt wird. 

Schlüssel-Preise. uch Kleinvieh 
macht Mist. ie seit 198 unveränderten 
Preise für SchJüsselund Zylinder für die 
Gruppenräume müssen ab 1. änner 199­
erhöhr werden. Zylinder kosten dann 
T.250,- starr 900,- und chlüssel350,- tau 
300,- 'chilling. 

Sorgsamer mgang mit diesen icherheit­
einrichrungen zahlt sich also jerzt noch 

mehr aus. ie AnlauFsteIle für die Schlüssel­
verwalrung könnt Ihr übrigens der vorigen 
Seite entnehmen. 

Vitrinen-Kästen. yl in Not, das 
m rstützungskomitee für pol irisch er­

fi Igtc Ausländer] nnen. hat zwei große Virri­
nenkä ten (ca. 2,50 m hoch, 1,50 m lang 
und 60 cm tief) an eine mppe im WUK 
unentgelrlich, oder an eine Priv3tper on 
entgeltlich. abwgeben. 

Wer sich dafür int ressien ist herLlich '10­

geladen. im W Kauf Stiege 2, erster Stock 
orbeiwschauen der unter 40842. 10-13 bei 

"Asyl in t" anzurufen. 

Punkt-genau. Die ochtet emes Vor­
stand mitglieds bekommr mit, wie ein lnfo­
Intern-Mitarbeiter in launiger Runde im 
Beisl ein wenig gehäkerlt wird, weil er sich 
über die Viren im WUT< immer so aufregt. 
Darauf zeichnet die Kleine (gerade erst in 
die Volk! schule gekommen) auf ein Blatt 
Papier eine Diskette mit lauter käferähnli­
chen Tierchen drauf, schneidet sie schön 
mit der Schere aus und übergibt sie lachend 
dem Mitarbeiter unseres Blattes. 

Dieser lacht freundlich (was ollte er sonst 
tun?), schaut sich das Werk genauer an und 
- siehe da - nicht nur. Jaß die Viecher auf 
Jer "Di kette" genau so ausschauen wie die 
"Viren" auf dem Virensuchprogramm. nein, 
auch di ohne jede Vorlage ausgöchnirrene 

"Diskettt:" hat haargenau die Größe einer 
wirkE hen Di kette. Da soll noch wer 
sagen, die Kinder \'01 Heute lernten nichts 
Praktisches. Sie üb meffen uns nicht nur 
beim Erkennen von Fern ehwerbungen, 
sondern neuerding auch im Wissen um 
das omputerwbehör. 

WUK-Geburtstag. Vom WUK­�
Geburt tag gibt es einen ideoclip, det� 
nicht nur informativ ist, sondern auch� 

:� "ästheri ch" etwas hergibt. Wer Lust hat, 
ihn einmal zu ehen. kann sich jederzeit ein 
Band in der Pres estelle au borgen. Außer­

: dem kann der etwa IO-minütige Clip auch 
als \X /K-Intormationsrnaterial verwendet 
bzw. bei verschiedenen Anlässen hergezeigt 
werden. 

Ebenfalls in der Pressestelle gibt es schöne 
FOtos und eine Menge Farb-Dias vom 
\X'L K-GeburtStag, die auf Lcutc wanen, 

:� die sie anschauen wollen. Die Telefonnum­
:� 

mer der Pressestelle ist 401 21-36. 

Fest-Platte. "Liebes Into-Team. Ich 
habe die Di kette nicht gefunden. Bi((e 
wenn es möglich ist, den Text auf ll1em 
anderen 'X'eg auf die Festplatte übertragen. 
Danke ( nrerschrifr)", ~teht auf dem Beila­
ge-Zettelchen eines Beitrags. den wir im 
lnfo-Inrern-Fach \·orfinden. 

Der Unter chied zu vielen ähnlichen 
Anliegen ist ledigli h, daß wir die en Beleg 
schrifdi h (rot auf weiß) haben. 

Beisl-Geschirr. Das tatt-Beisl 
ersu ht L1ns wieder einmal darum. einen 
Appell an Euch zu veröffentlichen, das 
Geschirr, das Beste k, die Tabletts LInd die 
Gläser, die massenweise au . dem Beisl aus­
geborgt und noch nichr zurückgegeben 
worden sind, zurLi kzubringen. 

Also seid bi re so lieb, schaue in Euren 
Gruppenrätlmen nach, sammelt ein, was 
Ihr Euch ausgeborgt habr und gebt es im 
Starr-Beisl ab. Ihr wollt schließlich auch 
nicht, daß die Sachen, die Ihr E ch um 
gutes Geld gekauft habt, auf Nimmerwie­
dersehen verschwinden, oder. 

ln-diskret. Wenn Info-Imern-Mitar­
beiterlnnen in der ähe Sind, ist Vorsicht 
angebracht. Die sind ja so etwas von neu­

gierig, und immer wollen sie" eschichter­
In" hören, die sie dann (ohne Geniercr und 
Sinn für Diskr tion) in die Zeiwng geben. 
Zum Beispi I: Si zen ein Dienststellenl iter 
und Ln paar -orstand-mitgli der, !erzter 
mi samt ihren Kindern, nach einer Ver­
handlungsrunde beisammen und plaudern. 
Eine der Mürrer (Vorstand) meint sinnend, 
wie groß ihr Kind schon geworden sei und 
"jetzt geht sie schon ganz alleine aufs Klo". 
Worauf der Dienststellenleiter spontan aus­
ruft: "Das ist in meiner Dienststelle auch 
so". 

Oder: In einer WUK-FofLlm-Sirzung 
berichten wir, was im nkhsten [n o-Intcrn 
vorkommen wird. Sagt eine: "letzten Sams­
tag war die Regenbogen-Parade am Ring, 
da hättet ihr auch etwas drüber schreiben 
können". Worauf ein :lndet r trocken 
bemerkt: "ich bin lerzten Sonntag den 
ganzen Ring entlang gegangen, mit einem 
roten Stern an der Jacke - daraus härtet ihr 
auch ein Topic machen können". 

Erscheinungsort Wien. 
DVR 0584941 
P.b.b. Verlagspostamt 1090 Wien 


